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Ein Tag weltseichichtlicher Bedeutung 





Der Weg, den Moolf Hitler zur Nettung 
ded deutſchen Volkes zu gehen ſich entſchloſ⸗ 
fen hatte, führte nach innen und nad auſen. 
Nach innen überwand er Die Machtpoſitio⸗ 
nen des Duden Durch Uusrotiung des Mars 
riammd und durch Die Bernidhtung der Ge» 
heimbünde, Damit wurden Die Hemmniffe 
mweggeräumt, Die der Schaffung einer Deuts 
ſchen Bollägemeinfhaft entgegenftanden. 
Nach aufen zerbradh er die Sklavenketten 
von Berfailles durch Wiederherftellung des 
Woltäheered, Heimholung der aus Dem 
Neichsverband geriffenen VBoltäteile, Nies 
Derziwingung Der Grofpafallen des Welt: 
juden und Grundfteinlegung eines von der 
jüdithen Geldmacht befreiten Europas. 

eilles, was auf Dem Wege zur Löſung 
dieſer gigantiſchen Aufgabe geihah, war 
nichts Zufälttges gewefen. Es ift Das folges 
richtige Ergebnis des genialen Denkens 
und Sicheinfühlend eined Mannes in eine 
Zeit, der er mit ſchidſalhafter Beftimmung 
die Richtung gibt. Alle feine Taten tragen 
das Zeichen des Nngewöhnlihen und Das 
Zeihen der Neberrafhung an fi. Sie 


faufen hineln in Das politische Geſchehen 
unferer Tage wie Blige dom wolkenloſen 
Himmel. 

Eine ſolche Tat war es auch geweſen, Die 
am 28. Auguſt 1939 eine ganze Welt in 
Erftaunen feste: Diennterzeihnung 
des dDeutfheruffifhden Nichtan— 
griffspaktes durch Ribbentrop 
und Molotow. In der politiſchen Welt 
hatte man alles für möglich gehalten. Daß 
aber ein nationalſozialiſtiſches Deutſchland 
mit einem Sowjetrußland in einer ſeierli⸗ 
chen Berfiherung ſich einigen konnten, ſich 
nicht anzugreifen, das war für Die Gehirne 
der Feinde Deutſchlands denn doch zu viel 
an Abſonderlichem. Es war für fie umfo 
fchwerer, fi mit dem Neuen zurecht zu 
finden, als Doch die Abgeſandten Der weit 
lien Demokratien ſchon feit dem Frühjahr 
1939 wegen einer eventuellen Teilnahme 
Somwjetruflands an einer neuen Eintreis 
fung Deutſchlands in Moskau verhandel⸗ 
ten. Erſt als der ruſſiſche Außenminiſter 
Molotow den Beauftragten Englands und 
Frankreichs in nicht mißzuverſtehender 
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Beim Einzelnen iſt's, wie's bei Völkern ſteht: 
Ein jeder erntet das, was er geſät, 

Woran er die Mühe geſetzt und den Fleiß. 
Die Ernte, der Segen, find der Arbeit Preis, 
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Weiſe jagen lieh, daß es gegen Deutichland 
nichts mehr zu verhandeln gäbe, fam Pen 
Einfreifungspolitifern zum Bemuptfeln, 
daß eitte neue Zeit angebrochen war. Eine 
Zeit, Die nicht mehr von jüdiſch⸗demokrati⸗ 
ſchen Wintofraten einer abgeſtandenen 
Seit, Fondern don Den jungen Führern 
antoritär geleiteter Staaten und Völkern 
beitimmt werden würde. 


Seit dem Abſchluß der Deutjcheruffiichen 
Vereinbarung tit ein Fahr vergangen. Alle 
in dieſer Zeit gemachten Prophezeiuugen 
der für Die jüdiſchen Demokratien verpflicdh- 
teten Zeitungsſchreiber, die Deutjcheruifi: 
She Vereinbarung ſei nur cin Stüd Bas 
pier, find Danebengegangen. Dieſe Prophe⸗ 
zeiungen konnten ſich nicht erfiillen, weil 
das Vorausgeſagte lediglich Die Angelegen: 
heit eines billigen Wunſchtraumes war. 
Die neue gegenfeitige Haltung, zu der ſich 
Deutſchland nnd Rußland am 23. Auguſt 
1939 verpflichtet haben, hat ihren Wert 
bereits im Ablauf gewaltiger weltgeſchicht⸗ 
licher Ereigniſſe beſtätigt erhalten. Iſt 
dann einmal die Neuordnung Europas 
ganz in Die Tat umgejeht, dann erſt wird 
man den 23. Auguſt 1939 in feiner gan⸗ 
zen Größe erfafien können. 


Julius Streicher 





Wieviel Juden gibt es in 
Enylanı ? 


In England sollen angeblich 330 000 Ju- 
den wohnen. Davon leben in London 
183000. In den britischen Ueberseegebie- 
ten befinden sich 300 000 Juden. Das bri- 
tische Unterhaus weist 20 jüdische Ab- 
geordnete auf. — Dies sind jüdische 
Feststellungen! Die wirkliche Zahl der in 
England weilenden Rassejuden dürfte 
eine vielgrößere sein. 


Die Meinung des Biſchofs 


Wie die amerikanische Zeitung „Sozial Ju⸗ 
ftitce” in ihrer Ausgabe vom 10. 6. 40 berich— 
tet, hat der Biſchof Francis Bedmann 
von Dubugue folgendes gejagt: 

„Diefer Krieg iſt Tein Heiliger Krieg, Tein 
„Kreuzzug“! Es iſt ein Kampf zwiſchen In⸗ 
ternationaliſten, der die Habgier zur Grund⸗ 
lage hat, ein Kampf auf Leben und Tod zwi⸗ 
ſchen miteinander unverſöhnlichen Wirtſchafts⸗ 
ſyſtemen. In einem ſolchen Krieg werden und 
dürfen wir nicht mitkämpfen!“ 

Der Herr Biſchof hätte noch hinzuſetzen 
müſſen, daß der habgierigſte Internationaliſt 
der Jude iſt und daß man ihm den Garaus 
machen muß. 


Streicher im Orient? 
Mas die Juden ſagen 


Die in Stockholm (Schweden) erſcheinen⸗ 
de jüdische Zeitjchrift „Judisk Tidsſtrift“ 
regte fich in ihrer Ausgabe vom Auguſt 
1939 Darüber anf, daß Die Araber vom 
neuen Deutſchland begeiſtert ſprächen, wäh⸗ 
rend ſie von England nichts mehr wiſſen 
wollten. In Bagdads Hauptſtraßen erblicke 
man in vielen Ladenfenſtern das Bild des 
Führers. Die Photos tragen arabiſche 
Auffchriften, in denen Die Taten des Füh- 
rerö gepriejfen würden. In den Körpern 
der getöteten Juden finde man deutſche 
Kugeln und bei gefallenen Arabern Die da⸗ 
zu gehörigen Gewehre. Der Geiſt Streis 
chers habe den Drient erreicht. 


Ser Stürmer 











Schwester Elisabeih 


Wohl läuft das Blut noch durch die Adern und hämmert das Herz, aber die Seele 
schläft, Und wenn die Seele schläft, lebt der Mensch das Leben ohne Wissen — — 
dann ist er tot, — 

Vor einer Stunde war es gewesen, als der Arzt das feine Messer in die weiße 
Schale legte, sich die Hände wusch und dann nachdenklich vor sich kinschaute, — 


Mehr als eine Stunde ist seitdem vergangen. Nun ist es, als hielte plöhlich etwas 


“ Ungesehenes seinen Einzug in den Körper des Kranken. Was bisher nur im Rhyihmus 


des Pulsschlages den Körper erbeben ließ, das war die Eigenkraft der Maschine im 
Menschen. Was aber jet anfängt, immer weiter die Augen zu öffnen und zu schauen, 





und was mit einem Male die Lippen sich bewegen läßt, das ist die wiedererwachende 


Seele. — — 


„Wo — bin — icht — — Ist — as vorbai? — — It — es — qui — gegangen? — 
Wer — bist — Du? — — Sag — — wer bist — Da?? — —“ 
So fragte er m't dem Munde und mit der Empfindung dessen, was in ihm Seele war. 


„Ich bin die Schwester!" 
„Wer — bist Du?” 
„Die Schwester!” 


„Die — Schwester — — — — die Schwester — bist Du? — — 
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Da war er wieder eingeschlafen, für ein paar Augenblicke. Und als er wieder zu 
sich gekommen war, kam es lauter und rascher als zuvor aus seinem ausgetrockne- 
ten Munde, was seine Seele in den kurzen Schlaf mit hinübergenommen hatte. 


„Du bist— die Schwester ?!— — Schwester — sag — wie heißt Duden! —— 


„Schwester Elisabeth!” 


„Elisabeth? — — Du bist die Schwester Elisabeth?! — — nein — — Du 


bist de — — Elisabeth "— — 


Es war mit einer Wärme aus ihm herausgekommen, die nur in Augenblicken einem 
Menschen zu werden vermag, in denen er in seiner ganzen Tieie empfindet, wie 
sehön das Leben ist, wenn es ihm vom Schicksal wieder zurückgegeben wurde. — 

Und wieder fing er an zu sprechen und noch lauter und wärmer als zuvor. 

„Du bist die — Elisabeth! — — sag, Elisabeih, warum hast Du so schöne — — 


blaue Augen! — —" 


Schwester Elisabeth richtet sich erschrocken auf, und mit herber Kraft gibt sie die 


Antwort. 


„Ich habe doch keine schönen Augen — — ich bin doch nicht die Elisabeth — — 
ich bin die Schwester — — Du muft jetst Ruhe haben — — ganz still mußt Du 
sein — — dann wirst Du wieder ganz gesund werden.” — — 

Mit leisen, weichen Händen fährt sie ihm über die Stirn und die Augen. — — 

„Du mußt ganz ruhig sein, ganz stille — — dann wirst Du wieder ganz gesund 


werden!” — — 


Schwester Elisabeth war aufgestanden und ans Fenster gegangen. Das Weib in ihr 
halte es befohlen. Und über die roten Rosen hinweg, die am sonnenbeschienenen 
Strauche glühlen, schaute sie in eine weite, weite Ferne. — — 

Und als sie als Samariterin wieder an das Beit zurückkehrte, da perlte kalter 
Schweiß von der Stirne des Soldaten. — Noch hämmerte der Herzschlag. — Er 
wurde aber immer langsamer — — und dann hörte er ganz auf, — — 

Aus den Augen Elisabeth’s kamen ein paar schwere Tränen. — Dann ging sie 
in ein anderes Zimmer, um wieder — — Schwester zu sein. — — 


Str. 








Juden jchimmfen über 
Deutichland und Rußland 


Die Juden heißen fich in ihren „heiligen“ 
Büchern „auserwähltes Voll. Sie jeien 
dazu beftimmt die Herren in der Welt zu 
fein, Die von den Nichtjuden bedient wer: 
den, Herren, die fich bedienen laſſen, haſ— 
fen die Arbeit. Wer nun die Juden zur 
Arbeit zwingt, tut ihnen die größte Schatz 
de an. Diefe „Schande“ erlebt nun das 
„auserwählte” Volk in den beiden polni- 
chen Landesteilen, die heute von Deutjch- 
land und Rußland beſetzt find. 

Rum jchimpfen die Juden ſowohl über 
Deutichland als aud über Rußland. Daß 
fie nur ſchimpfen, weil fiearbetten müj- 
fen, das jagen fie felbftverftändlich nicht. 
Die in Paris erfcheinende jüdische Zeitung 
„ga Terre Retrouvée“ vom 15. 9. 1939 
ſchreibt: 

were. Die Hitlerlente werden Zeit ges 
nug finden, der jüdischen Gemeinſchaft in 
Boten, beſonders ihrem wirtfchaftlihen 
und jozinlen Leben, einen tödlichen Stoß 
zu verſetzen. Sie war bereits vor Dem Krie⸗ 
ge ſehr entträftet, ftand fait ſchon vor dem 
völligen Ruin. Die Arbeit der Hitlerleute 
wird, leider, recht leicht fein. 


In dem von den Sowiets beſetzten Teil 
Polens ift Die Lage Der Juden ein wenig 
anders. Die Juden werden Dort nicht ge- 
peinigt nur Deshalb, weil fie Inden find. 
Aber der Bolſchewismus bringt Dort Dies 
jelben Wirkungen hervor wie in Sowjet— 
Rußland: geſellſchaftliche Vernichtung, 
wirtſchaftliche Bedrängnis, nationale Der 
moraliſation. Die allgemeine Schreckens⸗ 
herrſchaft wird fie verfolgen, weil fie So» 
zialiſten find, oder Zioniſten, oder Kleine 
Bürger oder Kinder Heiner Bürger 
njw. ....... ‚ geradeſo wie es im der 
NDSEN. üblich iſt. Eine Million Juden, 
die in dem von den Sowjets beſetzten Teil 
Polens leben, erleiden genau das Schickſal 
der drei Millionen Juden, die in der 
NDSEN. leben. Es gibt Dort zwar noch Ju⸗ 
den, aber kein Judentum mehr und der 
Großteil der Sowjetjuden iſt dem Elend 
ausgeſetzt So werden alſo trotz der 
Verſchiedenheit der Regierun— 
genindenbeiden Teilen des ber» 
ſetzten Polens die praktiſchen 
Folgen beinahe die gleichen 
fein.” 








Der wahre Friegsheter ift der Jude! 
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England 


Der Juden legte Hoffnung 


Das tſchechiſche Blatt „Benkov“ meldet in 
feiner Ausgabe vom 10. 7. 40, Der Vur⸗ 
ſitzende des leitenden Ausſchuſſes des jüdi⸗ 
ſchen Weltkongreſſes, Nah um Goldmann 
habe erklärt, Großbritannien ſei die legte 
Hoffnung des Judentums. Ber Gouver⸗ 
neue des Staates Neuyork, der Inde uch 
mans habe in einem Vortrag In Der Frei⸗ 
maunrerloge das gleiche geſagt. 

Auch dieſe letzte jüdiſche Hoffnung wird 
bald zu Ende ſein. 

Am 2. Juni 1940, an welchen Tag ber 
Jude Dr. Goldmann feinen hoffnungs⸗ 
vollen Artikel ſchrieb, waren auch die Juden 
anderwärts noch des Glaubens geweſen, „die 
fähigſten Köpfe und Die verftändigtien Der 
mofraten“ würden demnächſt den meinen 
„Frieden“ und Damit Die Nenordnung Euros 
pas keitimmen. Daß dieſe „ſähigſten Köpfe“ 
und „verjtändigiten Demokraten“ aus dem 
Hauſe Inda gekommen wären, iſt ſelbſtver⸗ 
ſändlich. Inzwiſchen hat Herr Dr. Gold: 
mann ſicherlich ſchon gemerkt, wie ber Sale 
in Europa Yänjt, und wer die Neuordnung, 
auch für die Juden, beſorgen wird, 


Der Jammer der Sarmiofen 


Was eine Londoner Fudenzeitung 
zu ſagen hat 


Der Plutofratenhänptliing Winfton 
Ehdurdilktut alles, was Die Juden von 
ihm haben wollen. Sp hat er den Faſchi— 
ftenführer Mosley und viele feiner Mit⸗ 
kämpfer und Mitkämpferinnen verhaften 
und einſperren laſſen. Sogar die Frau des 
Oswald Mosley, eine geborene Redes-⸗ 
dale, mußte daran glauben. Die Juden 
hofften, damit Ruhe zu bekommen. Aber 
es ſcheint doch nicht ganz ſo geworden zu 
ſein, wie ſie es erhofft hatten. In ihrer 
Ausgabe vom 28. Mai 1940 jammert die 
Londoner Judenzeitung „Daily Mirror“ 
alſo: 

„Nachdem jetzt Modley und feine Dun⸗ 
kelmännermannſchaft hinter Schloß und 
Niegel ſind, ſollten harmloſe Leute eigent⸗ 
tich annehmen Dürfen, daß Deren ſchmutziger 
Tätigkeit nun auch wenigſtens zeitweiſe 
ein Riegel vorgeſchoben iſt. Dem iſt aber 
nicht fo. 

Die Faſchiſten haben jest im Diten und 
Norden Londons einen Terrorfeldzug Ink 
Wert gejeht. Dieſe widerlichen Idioten 
ſchmieren Schaufeuſter voll und ſenden 
Drohbriefe an die Ladeniuhaber. 

Eine ihrer gemeinſten Handlungen iſt 
die, wenn ſie ihr Dpfer morgens 
um 4 Uhr anrufſen und es mit 
Shmähnngen überhänufen, wels 
he mit dem unvermeidlichen 
„Heil Mostch“ ſchließen. 

Eine derartige Kampagne wird momen⸗ 
tan in Iſlington gefiihrt, 

Meiner Anficht nach follte man bon dem 
im Loch ſitzenden Führer en miniature ders 
langen, daß er feine Mörderbande auffors 
dert, ihr Treiben einzuſtellen.“ 


Man ſieht alfo, auch das Einfperren hat 
feinen Erfolg gehabt. Oswald Mosley 
redet, auch wen er ſelbſt es nicht mehr fun 
kann. Die Beifter find gerufen, man wird 
fie nicht mehr los. Auch in England ——. 


Notmanicheiise Voſtilenz 
So nennt ein Jude den Plargismus 


Der Jude Abraham Schwadron ſchrieb 
1916 in feinem Buch „Maufchelpredigt" 
auf Seite 16: 


„Die Weltanwälte! Halb geichrt und 
bald geriifen, bald geſchmadt (netanft) und 
bald bekenutnislos. So Find ſie für nichts 
Kleineres zu haben als Menfchheit und 
Allheit. Scht mir doch Hin! Bas find Die 
nurnichtjüdiſchen Freiheitströdler, "reis 
heitstrolier, Fremdvoltebildner, Fremd⸗ 
volkswilderer — das iſt die rotmauide 
lige Peſtilenz.“ 

So nennt ein Jude Im Eifer feiner Pre 
digt die Juden, die alg die Anführer und 
Agenten der Sozialdemöokratie und ande 
rer roter Parteien tütig waren. 





Der Stürmer 


Sterbendes Volk 


Mas der franzölische Arzt Eeline feinem Volke zu ſagen hat 


Wir Haben ſchon wiederholt Auszüge 
aus dem Buch des franzdfifchen Arztes 
Getine, „Ecole des eadavres“, im Stürmer 
gebradt. Heute bringen wir zur Kenntnis 
unjerer Leſer, mas dieſer große Seher und 
Sudenbaffer Frankreichs zwei Jahre vor 
Beginn des Krieges dem vom Juden dureh 
und durch verfeuchten franzöfiichen Volt 
als Anklage ins Geſicht Hineingejchleudert 
bat. Eeline fchreibt: 


„Die gefamte franzöſiſche Preſſe iſt ein: 
zig und allein feſſelloſe Indenſchmiere, 
kreiſchende, keuchende, tobende, raſſiſch-jü⸗— 
diſche Meute! .... Es wäre vielleicht Doch 
ein wenig an der Zeit, daß ſich Die Arier, 
ganz gleich ob verkauft oder nicht, die im 
Verlauf der bevorſtehenden Maſſenſchlach⸗ 
tungen nicht völlig unwiſſend (ahnungs⸗ 
los) verrecken wollen, ein wenig unterrich⸗ 
ten über die tieferen Gründe ihrer eigenen 
Hinmekelung. Wunderbar wäre es auch — 
aber das find feider nur Wunſchträume — 
wenn das Proletariat, und wäre e3 nur 
für Die Dauer eines Streils ‚aufhören 
Tönnte, Die gekauften (beſtochenen), mora⸗ 
liſch verfaulten Manldreſcher und Feder⸗ 
knechte anzuhimmeln, die ihm als Drakel 
gelten! Wenn das Proletariat ſich ein ganz 
klein wenig fragte, woher denn dieſe Wahr⸗ 
ſager ihre Wahrheiten, ihre Schlagworte 
haben! Und all das ausgerechnet in der 
letzten Minnte, bevor die Sintflut alles 
verſchluckt! 


Und unſere Bürgerſchaft (unſer Bürger⸗ 
tum)? Wenn fie durch cin Wunder ein 
Monat lang aufhören könnte, ſich zu übers 
freſſen, Gausleberpaſtete in ſich hineinzu⸗ 
ſtopfen und ſich mit Berdaunnugsangelegen⸗ 
heiten zu befaſſen! Wenn man ſie dazu 
bringen könnute, endlich mal iiber etwas 
andres als den Bauch nachzudenken (der 
Bürger je... und hat Hunger, ſonſt kennt 
er nichts), Daun wiirde dieſes Bürgertum 
Doch ein wenig flaunen dariiber, daß es 
von feinen (titelgeſchmückten) wohlbejtalls 
ten Mietlingsichriftitellern fo Hemmungs- 
108 verkauft und verraten wird! 

.... Der Bürger .... bemerkt nicht 
einmal, daß ſeine Mietlinge, die dem glei⸗ 
chen Stande entſtammen, wie er, ihn ders 
raten und im Begriffe find, Den revolutio⸗ 
nären Scheiterhanfen zu umtanzen, auf 
Dem er ſchmoren wird, 

.... Bet Hat die Maſſenflucht der fäufs 
lichen Schreiberjeelen begonnen, jet beim 
legten Länten! Die Mafjenabtwanderung 
zur verſtärkten Volksverführung, zum 
wohlfitunierten Kommunismus, zum neuen 
chriſtlichen, litwinov'ſchen Arbeiter-Sams 
melbehälter. Das iſt ein Geſchäft! Man 
ſucht ſich voll Leidenſchaft einen Platz, 
niſtet ſich ein, ſetzt ſich feſt! Das iſt ein An⸗ 
ſturm auf das große geſchäftliche Abkom⸗ 








Herſchel Grynſpan in deutſcher Hand 
Das in der Schweiz erſcheinende ‚Ssraelitiiche Wochenblatt" meldet 
in feiner Ausgabe vom 19.7. 40, der Aude Herſchel Grynſpan, 
der Mörder des Botſchaftsrates Ernit vom Rath, fei im Rarifer 
Gefängnis von den Deutichen übernommen worden, Serichel Gryn 


fpan bat wohl nicht damit gerechnet, dab der Krieg ihn einmal 
deutſchen Händen ausliefern würde, 


Iaffenen oder Fahnenflüdhtigen, noch bei 
den Zufehern auch nur den geringiten Ab⸗ 
chen! Der Hund läuft feinem Freſſen nach, 
das iſt alles! Niemand empfindet dabei et= 


men vor dent leiten Läuten! Dieſe Nies 
drigfeit, dieſe niedrige Freßgier, Diele 
Schufterei all dieſer Leute, gleichviel ob 
Herren oder Knechte, erregt weder bei Ber: 





Stii Dahn 


Der bekannte franzöfifche Judengegner Louis 
Scrdinand Leline 





Die jüdiſche Zeitung „Centraalblad voor 
Seraelieten in Nederland” bradte in ihrer 
Ausgabe vom 14. März 1940 folgende 
Meldung: 


„Ein früherer amerikaniſcher Dfifizier, 
Sidney S. Schiff, hat den Plan aufge: 
griffen, eine jüdiſche Legion zu bilden, die 
an der Seite der Alliierten in Europa 
Kämpfen joll. Sidney Schiff ift ein glühen- 
der Hafjer des Nazismus und führt den 
Wahliprud: „Für jeden Schlag gebe ich 
zwei zurid“, Sein Ziel ift, eine aus 50 000 
Mann bejtehende jüdiiche Legion, die mit 








De gegen den Juden Kampft, Angt mil Dem TEHfL) une 








Do bleibt die 
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was, keiner tft mehr empfindlich, weil jeder 
jelber ſchon hochgradig angefault iſt.... 

Herren und Diener gehen ſchon in Fäul⸗ 
nis über, ftinfen ineinander in einem ein⸗ 
zigen Brei und feine Faſer ſträubt ſich 
dagegen! Verräter und Verratene bilden 
ein einziges, zuſammengeronnenes, inein⸗ 
andergeklebtes Aas!“ 

So kann nur ein Mann ſprechen und 
ſchreiben, der bis in die tiefſten Tiefen 
ſeines Innern aufgewühlt iſt durch ein un⸗ 
geheuerliches Wiſſen. Durch das Wiſſen, 
daß ſein Volk einen Giftkeim in ſich trägt, 
von dem es nicht mehr erlöſt werden kann. 
So kann nur ein Arzt ſchreiben, ein wirk— 
licher Arzt, der den Mut beſitzt, die letzten 
Dinge im letzten Augenblick ſo zu ſehen, 
wie ſie wirklich ſind. Er ſieht den Todes— 
ſchweiß auf der Stirne ſeines Volkes und 
ſteht hilfeſuchend und hilflos an ſeinem 
Sterbebett. 


er 


Arabische Klage 


Die semitischen Völker Vorderasiens tragen 
einen uralten Haß gegen die Juden in sich. 
Im Jahre 1926 ging diesseits und jenseits des 
lordans ein Flugblatt von Hand zu Hand, auf 
dem die Klage des arabischen I anschen ge- 
gen den jüdischen Blutsauger zum Ausdruck 
gebracht ist. Das Flugblatt lautet in deutscher 
Uebersetung: 


Der Blutsauger 


Wer ist des Bauern schlimmster Verdruß? 
Wer drängt ihn bis an die Küste? 

Wer sorgt dafür, daß er wandern muß 

In Not und Elend und Wüste? 

Wer frifjt ihn auf mit Stock und Knauf? 
Wer stößt ihm alle Adern auf? 

Wer treibt ihn von Triften und Matten? 


Juden und Ratten! 


Wer ist des Winzers schlimmster Kummer? 
Wer bringt ihn um Wein und um Schläuche’ 
Wer lebt nur von Stehlen und Schlummer? 
Und mästet sich dicke Bäuche? 

Wer schlingt mit Gier ohne viel Gewissen 
Wer frikt ihm weg den lehten Bissen? 

Wer verzehrt dies all ohn Ermatien? 


Juden und Ratten! 


Wer ist unseres Volkes grökter Feind? 

Wer stößt uns den Dolch in den Nacken? 
Wer gleicht den Teufeln, wenn sie vereint 
Mit Falschheit und Lüge uns packen? 

Wer ist von Allah mit Fluch bedacht? 

Wer hat der Welt das Unkeil gebracht? 
Wer gleicht dem Satan und seinem Schatten? 


Die Juden! Diese Ratten!! 
* 


Es gab eine Zeit, da arbeiteten die Juden 
der ganzen Welt gegen Deutschland mit der 
Behauptung, einen Ha gegen «lie Juden gäbe 
es nur bei den Deutschen. Dah sich der Haf 
gegen die Juden aber überall findet, wo Ju- 
den ihr Unwesen treiben, cas weiß der Jule, 
und darüber vermögen weder er selbst, noch 
seine Freunde hinwegzuläuschen. 





JFudenlegion? 


Maſchinengewehren ausgerüſtet werden 
ſoll, zu bilden. Schiff verlangt von Eng⸗ 
land für dieſe Hilſe das Verſprechen, daß 
Paläſtina ein Land werden wird, wo ſich 
die Juden ohne jegliche Beſchränkung feſt⸗ 
ſetzen können, und daß nach dem Krieg die 
Mannſchaften der jüdiſchen Legion als 
Sarnifonstruppen nad Paläjtina gelegt 
werden,“ 


Es ift noch nichts davon befannt gewor« 
den, daß die „jüdiiche Legion” des jüdischen 
„Offiziers“ Schiff faon in Europa einge 
troffen wäre. Man hat fie weder in der 
Slandernihladht, noch an der Weygandlinie 
gejehen. Das fommt jedenfalls daher, weil 
im Talmud geſchrieben fteht: „Wenn Du 
in den Krieg ziehft, dann fomme nicht als 
eriter, fondern als letter, damit Du als 
erfter wieder nah Haufe kommſt.“ 


Scite 4 





Im Ditober des Jahres 1815 teilte das 
„Königlich Hochlöbliche Oberamt und Magie 
ſtrat“ in Uſlm dem Handelsſtand der Stadt 
durch einen Auszug aus dem Gerichtsproto— 
koll vom 26. September 1815 mit, daß der 
Jude Seeligmann Guggenheimer und feine 
Braut Charlotte Lämle von Hechingen und 
Kriegshaber um Schutzverleihung in der 
Stadt Ulm nachgeſucht haben. Die Senatoren 
hätten ſich zu dem Geſuch ablehnend geäußert. 
Nun ſolle der Handelsſtand ebenfalls Stel 
fung nehmen. 


Alm wehrte jich gegen den Juden 


Der Vorſteher des Handelsftands Ulm, ein 
aufrechter und geradliniger Bürger und Hane 
delsmann der Stadt, namens Gafpar Hoch⸗ 
eifen, antwortete in einer Eingabe vom 4. 
Dezember 1815 für den Handelsftand, Daß 
er die ablehnende Aeußerung der Senatoren 
zu jenem Geſuch mit gebührenden Dank are 
erfenne. Er benütze die Gelegenheit, feine Bes 
ſchwerden vorzutragen. Er ſchreibt wörtlich; 

„Der Nachtheil, welcher aus einer Schutz⸗ 
verleihung zu Gunſten einer Judenfamilie 
für die hieſigen Bürger und Inwohnerſchaft 
eutſpringen würde, läßt ſich nicht be— 
rechnen. Wahrſcheinlich waren die Juden 
ſeit undenkbaren Zeiten her, und noch bis 
anf dieſe Stunde von dem hieſigen Bürger: 
recht und Beiſitz ausgeſchloſſen, um nur 
einigermaßen ihrem ver der blichen Haus 
ſier- uud Schleichhandel ſteuern zu 
können. Deſſen ungeachtet brachen fie 
überall wie Das Unkraut heraus, 
ſodaß Die Polizei, went ſie auch gleich ges 
wollt hätte, dieſelben doch nicht hätte ab⸗ 
halten können. 

Leider gehört der größere Zeil der in un— 
ferer Gegend Ichenden Juden zu Der nie d⸗ 
rigen Hefe, die fih zu keiner anftändigen 
und bürgerlichen Lebensweiſe bequemen will, 
die bei efender Koft das Heillofeite und vera 
ächtlichſte Gewerbe treibt. 

Ihre Unverfhämtheit, ihre Zus 
driuglichkeit vor Gericht, fo wie im Um⸗ 
anitge mit Hohen und Niederen und in ihrem 
fon. Handelsumtrieb, fennt feine Grän⸗— 
zen. Soernicdrigend, foheimtüfs 
kiſch und fo betrünerifh Tann ſich 
fein Ehrift, kein angefejjener ſtenerbarer 
Bürger betragen, cbenfowenig, als er ih» 
nen in Kleidung, in Unreinlichkeit und 
in der täglichen kärglichen Lebensweiſe nad 
folgen kann und wird... 

In der guten Stadt Ulm Drängen fich bis 
anf dieſe Stunde württembergiſche und baie— 
rifche Juden mit ihrem verderblichen Hatte 
fierhandel in die Wohnungen der Privaten, 
Mit tiefem Schmerz ficht der durch indirecte 
Abgaben und Durd beinah unerträgliche 
Quartierslaſten Hart gedrückte Handelsmannu 
durch dieſe Berwüſter ſein Fortkommen 
gehindert. Wenn nun vollends die fo uen m o⸗ 
raliſchen Haudelsverderber Woh— 
nung und Schutz und feſten Fuß in der Stadt 
ln gewinnen, wo ſoll es da am Ende hin⸗ 
ausgehen? 

Würde der Staat wohl Dabei gewinnen, 
wenn verhttiche jtenerbare Bürger durch ſolche 
Zrödfer, Die theils in wahrer, theils in vor⸗ 
gegebener Armut der Stantöfafje wenig 
eintragen, Darüber herunter kämen und Bett⸗ 
ler würden? 

Gewiß wären unter Dem hiefigen Volke es 
niger ſchlechte Haushalter, weniger Lieder: 
fide Weiber und weniger ungetreue 
Dienſtboten, wenn nicht Diefe Güdiſchen) Un⸗ 
terhändfer und hrimliche ufkäufer ge: 
ftohlener und verpfändeter Ejfecten 
überall ihren Beiſtaud feilten nnd dem Ber 
trug einen freien Spielraum öffnen würden. 

Selbſt ven dem Anſchein nach gebildeten 
Auden möchte die Wohnung und der Schuß 
in der guten Stadt Ulm verweigert werden, 
weit die ſchlechte Rotte, Das gemeine Ge⸗ 
ſindel dieſer Nation gewöhnlich als 
die Knechte und Schleichhändler der reicheren 
und augeſeheneren Juden alsdaun den er⸗ 
laubten Zutritt und daßs freie Feld zu ihrem 
ſchäundlichen Haufiergewerbe dadurch gewinnen 
wirden. 








Das Schickſal 





Ser Stiirmer 


ud Guggenheimer erobert Alm! 


Was vor 125 Fahren geſchah Eine Stadt wehrt fich gegen den Juden und jeinen fürjtlichen Befchüger 
Bon Negierungsinipefter Schuler in Calw 


Da nun nad allen Vorangeſagten evident 
erwieſen if, Dak der redliche Ge: 
werde: und Handelsmann nueben 
dDiejer Klaſſe von Meuſchen nidt 
beftchen fann.., fo Hoffen wir don 
unferer hochpreißlichen Negierung zuverſicht— 
lich erwarten zu Dürfen, daß Hochdieſelbe ... 
die gute Stadt Ulm mit Der Schutzverleihung 
einer Judenfamilie allergebenit verſchonen 
möchte...“ 

Deutlich erfennen wir aus diefem Schrei— 
ben, daß der Jude aud damals, wie immer 
zubor und immer hernad den Lehren des Tal- 
muds handelte und Iebte, der da jagt: 

„Die Völker der Welt werden die Sklaven 
der Juden fein“. 

„Der Jude ſoll fein Vermögen durch Wu—⸗ 
cher und Bereicherung vermehren. Er ſoll den 
Nichtjuden durch Wucher zugrunde richten“. 

„Gott hat das Vermögen der Nichtjuden 
den Juden preisgegeben“. 

„Der ehrliche Geſchäftsverkehr mit Nicht⸗ 
juden iſt für den Juden immer verboten“. 


Der Jude Guggenheimer ſiegt! 


Jede gerecht denkende Regierung hätte auf 
ſolch ernſte Vorſtellungen ihrer Landeskin— 





der hin dem Juden den Zuzug und die An— 
ſiedlung verweigern müſſen. Aber ſeit den 
Zeiten des Juden Süß-Oppenheimer, jener 
Geißel Wirttembergs, ſaßen die Juden feit 
im Land, breiteten fih aus wie Läufe und 
bieften zufanmen wie Ratte. 

Alle Bemühungen des Handelsftandes, des 
Magiſtrats und anderer Corporationen fruch— 
teten nichts. Wie der Geſchichtsſchreiber be— 
ridtet, blieben die Eingaben „unbemerkt, un⸗ 
berüdjichtigt, und Die allerhöchſte Gnade des 
Monarchen wurde dem Juden aus Hechingen 
zu Theil“, 


Gusgenheimer hält feinen Einzug 
in im 


An einem Spätnadhmittag des Monats 
März 1816 fuhr der Jude Seeligmann Gug— 
genheimer, von Hedingen kommend, mit une 
verhofenem Grinjen durd) ein Stadttor in die 
Stadt Ulm ein. Unter der Plane feines ver— 
ſchmutzten Karrens hatte er feine ganze Habe 
in Sad und Bad untergebradt. Vorſorglich 
bradte er fogleig, wie es heißt, „einige 
Eentner Waaren“ mit. 

Schopenhauer jagt von den Quden, fie feien 
nirgends zu Haufe und nirgends 


Lu — — — ————————— 


Jüdische Mortdunstifter 


In der englischen Judenzeitung „Daily News” vom 16. 11. 1938 steht geschrieben: 

„Wir Juden werden unsere jungen Leute, die in den Krieg ziehen, unterweisen, wie sie den 
Feinden den Bauch mit den Bajonetten aufschlitzen sollen; wie sie 
Frauen und Kinder des Feindes mit Fliegerbomben vernichten kön- 
nen; wiemanden Feind mit GiftgasausräuchertundmitTankszermal- 


menkann!" 
Die „jungen Leute”, die der Jude unterweist, 


wie sie dem Feind den Bauch mit den Bajo- 


netten aufschlitien, wie sie Frauen und Kinder mit Fliegerbomben vernichten und wie sie den 
Feind mit Giftgas ausräuchern sollen, sind selbstverständlich nicht Juden, sondern Engländer. 


Die schwedische Zeitung „Svenske Folksocialisten” schreibt zu diesem jüdischen Wutausbruch: 


„Wenn man diese Ausbrüche satanischer Judenmentalität wiederholt zur Kenntnis nimmt, muß 
man sich wundern, dak es bis zum Kriegsausbruch noch Leute gab, welche sich darüber be- 
schwerten, daß Deutschland die Juden 1938 nicht ritterlich genug behandelt habe! Ritterlichkeit — 
gegen die Juden, die nur deswegen so frech und zynisch auftreten, weil sie wissen, dak die 
Nichtjuden bis jeht niemals gerechte Vergeltung gegen sie angewandt haben! Dak aber bei 
dem kommenden Weltgericht dem Teufelsvolk und ihren Lakaien keine unangebrachte Barm- 
herzigkeit erwiesen wird, ist wohl selbsiverständlich.” 
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TTENDRE A TOUT..." 
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„In unſeren Tagen muß man auf alles gefaßt fein” 
(Obige Zeichnung brachte die Parifer Zeitung „Le petit Barifien‘ in der Ausgabe vom 
9, Juni 1940, Inzwischen haben die Ereigniſſe dafür gejorgt, daß den Zeitnngsjuden 

in Fraukreich das Witzemachen vergangen it.) 








Altjud 


as wird 


ſich erfüllen! 


Yir. 34 


nad 


fremd. So fadelte aud) Der Talmudjude 

Guggenheimer nicht lange. Bor dem LDücre 

zollamt hielt das Judengefährt. Bei dem 

Vorſteher der Dberzoll-Berwaltung wics Der 

Jude aus 

1. daß er dur die Gnade des Königs als 
Schutzjude aufgenommen und es ihm be— 
wilfigt ſey, ſeinen Wohnſitz in Mm ans 
zuſchlagen; 

2. daß er bereits die ihm aufgetragene Bräs 
itanden an Das GEnmeralamt in Alm enta 
richtet habe, und 

8. daß er ein Herr Vetter des jüdiſchen Han⸗ 
Iungehanjes taula und Comp. ſey. 


Nochmals ſtemmt ſich Alm gegen 
den Juden 


Noch einmal wurde Sturm gelaufen gegen 
den frechen Eindringling. Vor dem Forum 
der Ständeverſammlung zu Stuttgart brachte 
Miller, ein Vertreter der Stadt Ulm, den 
Fell Guggenheimer nochmals zur Sprache. 
Sn der Sitzung vom 17. Mai 1816 führte 
er ans: 

„Bisher und befonders in der neneften Zeit 
bat der Wille der Megierung, namentlich in 
der Stadt Im Aufnahmen und Aunſiede⸗ 
Yungen von Handwerkern, Handelsleuten und 
fogar auh Juden bewilligt, genen wel— 
he der Magiſtrat und Die Eorporationen mit 
den triftigiten Gründen und Norftellungen 
eingekommen find... Am empfindlichſten aber 
fand ſich der Ulmiſche Handels: und Gewerbe—⸗ 
ſtand gekränkt, als im Laufe des Monats März 
ein Jude ans Hechingen, Namens Scclinnann 
Gugpenheimer mit vollſtändiger Geräthicaft 
angefahren kam und fogleih einige Genta 
ner Waaren mitbrachte.. .“ 

Nachdem der Abgeordnete die ſchweren Las 
ften und Bürden des Gewerbe» und Handels— 
Itands in bewegten Worten gefgildert hatte, 
rief er aus: 

„Wenn bei all diefen ſchweren Anlagen 
der Handelsmann gewahr werden mußte, 
daß Die einheimiſchen und frema 
den Juden Worunter Die erſtern Der 
Staatskaſſe jährlich ein Unbedeutendes zu ent⸗ 
richten haben) die Stadtüberſchwern m—⸗ 
ten, vollſtändige Niederlagen aufrichteten, Im 
Kriegs⸗ wie im Friedensſtande ungeſtört ihr 
nnweſen treiben, überall herumhanſieren uud 
nach ihrer Art handeln — jo wird jener theit⸗ 
nehmende und billige Beurtheiler leicht ſich 
überzennen miüffen, daß Die chrmals angeſe⸗ 
bene und wohlhabende Hande'sitadt Nm in 
den Zuitand eines mittelmäßigen Vandſtädt⸗ 
chens herunternefunten it, Day alle Vemü—⸗ 
hungen und Auſtrengungen Der Ulmiſchen 
Kauf⸗ und Handelslente in cinem ſorgenvols 
len Kampf um Die tägfihe Nahrung ſich en“ 
den, und ein Jeder, der ſich Bisher durch 
Fleiß und Sparſamkeit noch Halten konnte, 
wohl zufehen Darf, daß er nicht falle...“ 

Ueber die jüdifhen Eindringlinge führte 
der Abgeordnete weiter aus} 

„Es iſt Har am Tag, dvaß durch dieſe vera 
derblichen Ueberſehungen Der Nahrungsſtand 
in Ulm auf das empfindlichſte herabgeſteigert 
und tief erniedrigt, daß Die Kraft im allges 
meinen gelähmt, den Pinfhereien 
und dem Schmutzhaudel Thür und Thore 
geöffnet, dem thätigiten Manne Der Mut gen 
vaubt, Die Moralität zertrümmert, 
und mancher rechtſchaffene und ſteuerbare 
Bürger zur Unvermögenheit und in die Ver— 
zweiflung hinabgeriſſen wird. Wo bleibt eine 
Stelle für unſere Söhne offen, welche die 
Handlung oder Handwerke erlernt haben und 
welchen doch der erſte Anſpruch auf eine 
ehrliche Niederlaſſung in ihrer Bat. dt 
aufömmt...? 


Der Jude bleibt im Sattel 


Auch diefer Appell eines deutſchen Mannes, 
der feine Baterftadt por dem Sturz in den 
Abgrund retten wollte, an den fie jüdiſche 
Verbrecher geführt hatten, verhallte ungehöürt. 
Man predigte tauben Ohren. Die Gnade Des 
Landesfürſten blieb beim Juden. Einem gif— 
tigen, ſchädlichen Schmarotzerpilz gleich feste 
fi) Jud Guggenheimer am Stamm des würt— 
tembergifhen Volfstörpers feft, um ihm die 
beiten Lebensſäfte zu nehmen. 

* 


Der Nationalſozialismus hat nunmehr die 
Macht des jüdiſchen Verbrechervolkes in ganz 
Deutſchland mit eiſerner Fauſt gebrochen. 
Viele der anderen Völker Europas und der 
Welt haben am deutſchen Beiſpiel gelernt und 
ſind hellhörig geworden. Die nicht hören 
wollen, eines Tages werden ſie es fühlen 
müſſen: 

Wer dem Juden die Tür öffnet läßt 


die Peſt ein! 
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Piarziitenzeitungen in Prag 


Spzialdemofratiiche Blätter in der ehemaligen Zicheche- 
&lowalei waren völlig verjudet 


Wir berichteten in den Stürmerausgaben 
22 und 23 über Die Tätigkeit der Prager 
Preifejuden in der fogenannten „Rechts⸗ 
preife”. Heute jchildern wir die Zuſtände 
‚ed den Zeitungen der „lintsitegenden” Pars 

1. 


Nach dem Schandfrieden von Werfailles 
hatten die marziftifhen Parteien im Sube- 
tenland einen großen Zuftrom. Dementſpre— 
hend wuchs aud die rote Barteipreffe. Zu 
den bejtehenden deutſchen ſozialdemokratiſchen 
Blättern wurden noch neue gegründet. Schon 
im Jahre 1920 verfügte die fozialdemofrati- 
Ihe Bartet über neun oder zehn Tageszei- 
tungen unb ebenſoviele ein- oder zweimal 
wöchentlich erfcheinende Blätter. Als Zentral— 
blatt erfhhien in Prag feit 1920 der „Sozial: 
demokrat“. 


Lange hat der Zauber nicht gedauert. Der 
ſudetendeutſche Arbeiter hatte bald den jü— 
diſch⸗«marxiſtiſchen Schwindel erkannt, als er 
foh, Daß ihm Wrbeitsplag um Arbeitsplatz 
durch die Tihehen genommen wurde. Die 
fudetendeutfhen Arbeiter erfuhren jo amt 
eigenen Leibe, was an dem ihnen bon den 
Juden ſo body angepriefenen Internationalis— 
mus Wahres iſt. Maſſenhaft liefen ſie den 
jüdiſchen Bonzen davon und damit verloren 
auch die jüdiſch-marrxiſtiſchen Zeitungen ihre 
Abnehmer. Sie wurden „notleidend“, obwohl 
fie von jüdifchen Banken und jüdijchen Untere 
nehmungen reihlid durch Anzeigenaufträge 
geſtützt wurden. Es machte dieſen Blättern 
nichts aus, vorne den bekannten jüdiſch— 
marxiſtiſchen Grundſatz „Eigentum iſt Dieb— 
ſtahl“ zu vertreten und im Anzeigenteil fette 
Ankündigungen der Petſchek-Bank und ande— 
rer Judenbanken zu bringen. Vorne wurde 
gegen die Ansbeutungsmethoden Batas ges 
mettert, die letzte Seite zierte ein ganzieitiges 
Snferat diefer Schuhfabrif. 


Wie ſchon erwähnt, konnten auch dieje jüdie 
(hen Methoden die. Blätter nicht erhalten. 
Solange die einzelnen Blätter in den Städten 
des Sudetenlandes erſchienen, wagte es ber 
judenverfeuchte Parteivorftand nit, allzue 
viele Hebräer mit der roten Beitungsmade 
zu betrauen. Nun aber, als alle Blätter 
in etnem fonzern zujfammenge« 
faßt wurden und ald Kopfzeitungen bes 
Bentralblattes „Sozialdemokrat“ in Prag er— 
ſchienen, konnten ſich die roten Zeitungs— 
juden erſt richtig ausleben. Die ſchwerreichen 
Rechtsverdreher und Abgeordneten Zr. Heller 
und Sr. Czech waren die richtigen Vertreter 
der notleidenden Mrbeiterfchaft. Der ehema— 
lige Verfiherungsbeamte Br. Stranf, der 
Bi;,. väfident des Abgeordnetenhauſes Taub, 
die Wiener Juden Redlich und Goldſchmidt, 
der Gymnaſialprofeſſor Br. Klein, fie mache 
ten alle in „Mrbeiterpolitif”, obwohl jie 
gar nidht mußten, was Arbeit 
überhaupt tft. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Tintene 
kulis der aufſtrebenden nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung ihre beſondere Aufmerkſamkeit wid- 
meten. Bis dahin Hatten fie die Arbeiterſchaft 
auf dem Umwege über die Gewerkſchaften, 
Konfuimvereine, Turnvereine und andere Or— 
gantfativnen feſt in der Hand. Sekt, da auch 
den Wrbeiter bewußt wurde, daß er jadr- 
zehntelang nit nur von den Juden aus— 
gebeutet, fondern von ihnen auch geiftig ges 
knechtet und in die Srre geführt worden war, 
ſchwand der Einfluß der jüdifch-marziftiihen 
Preſſe wie der Schnee in der Sonne dahin. 
ge mehr die roten PBrefjejuden 
gegen die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung tobten, deſto mehr ber. 
Inren fie an Anhang in der fuder 
tendeutfhen Bevölkerung. 


Ganz toll wurde die jüdiſche rote Preſſe— 
meute nad) dem Mactantritt Adolf Hitlers 
in Deutſchland. Ihren krankhaften Gehirnen 
entfprofien Greuelmärchen, wie fie ſchreck⸗ 


licher und gemeiner nicht erdacht werden 
konnten. Mit der Hetze gegen das erſtarkende 
Deutſchland beſorgte die rote Preſſe nicht 
allein die Geſchäfte Judas, ſondern ſie diente 
damit auch den Intereſſen der im engliſch— 
franzöfiihen Solde ftehenden Beneſchregie— 
rung. Der Lohn blieb nicht aus. Der jüdtiche 
Advokat Br. Czech durfte fih neben einen 
deutſchen Klerikalen und einen Landbündler 
auf einen Miniſterſeſſel ſetzen, als es der 
Beneſchregierung nötig erſchien, durch Er— 
nennung dreier deutſcher Miniſter der Außen« 
welt vorzuſchwindeln, wie gut es den Deut— 
ſchen im Tſchechenſtaate eigentlich ginge. Ir— 
gend einen Einfluß haben die drei Parade— 
miniſter nie gehabt. Die Entrechtung und 
Aushungerung des deutſchen Volkes im Su— 
detengebiet ging weiter. 


Auch der Lohn von Seiten des Subeten- 
deutfhtums blieb nidt aus. Es fam der 
Wahlfampf des Frühjahres 1935. Die roten 
Preſſejuden und ihre weißjüdiſchen Helfers— 
helfer, die bisher und auch jetzt noch nach dem 
Grundſatz „Willſt du nicht mein Bru— 
der ſein, dann ſchlag ich dir den 
Schädel ein!“ handelten, wurden weh— 
Yeidig, wenn einmal einem Juden ober einent 
Judenknecht eines feiner koſtbaren Härden 
gekrümmt wurde, weil er frech geworden war. 
Die roten Blätter, Die früher immer in 
Meinungsfreiheit gemadt Hatten, ftroßten 
tagtägi bon Beſchmutzungen Andersden— 
fender. Die jüdiſchen Patentdemofraten in 
den roten Zeitungsredaktionen ſchrieen nad) 
Unterdrüdung der „böſen Henlein- Partei”, 
Der Erfolg: Die Sudetendeutfhe Partei 308 
als zweitftärfite Partei in das neugemwählte 
Abgeordnetenhaus ein, von ben jüdifchen 
Marriften blieb nur ein [häbiger Neft. Das 
war die Quittung, Die Das Sude— 
tendeutfhtum und vor allem der 
fudetendeutfhe Arbeiter der jür 
diſch-marriſtiſchen Heg- und Su- 
delpreſſe gab. 


Immer weiter fehlitterten bie roten Preſſe— 
juden die ſchiefe Bahn hinab, die ihre Blätter 


und ihre Partei ind Verderben bradten. Es 
fam fo weit, daß fie nur mehr mit der 
Unterftügung des Preffefondes der tſchechi⸗ 
ſchen Regierung erhalten werden konnten. 
Zum Dank dafür ging die Hetz⸗ und Lügen— 
propaganda gegen Deutſchland und gegen die 
volfgbewußte fudetendeutfhe Bevölkerung 
weiter. Während der Kämpfe in Spanien 
hetzten die jüdiſch-marrxiſtiſchen Preſſejuden 
offen und verſteckt zum Kriege gegen 
Deutihland. Wieder war feine gegen 
Deutfchland gerichtete Lüge zu dumm, alg 
daß fie nicht in Der jüdiihemarziftifchen 
Preſſe Platz gefunden hätte. 


Sie Eudetentrife im Sommer des Jahres 
1938 zeinte das jüdiſch-marxiſtiſche Preſſe⸗ 
geſinvei erſt in feiner vollen Größe. Boll: 
Händig im Dienſte der Tſchechenregierung, 
beste es zum Kampfe Deutiher gegen 
Deutſche. Zrregeleitete deutſche Arbeiter ſtan⸗ 
den in der mit jüdiſchem Gelde aufgebauten 
und von den Tſchechen bewaffneten Roten 
Wehr gegen ihre deutſchen Arbeitskameraden. 
Das war Dad Werk der Preſſejuden Dr. 
Czech, Zr. Heller, Taub, Gold⸗ 
ſchmidit uſw. Die beiden anderen Dentichen 
Parteien Hatten ſchon längſt Die Nutzloſigkeit 
des Schattendaſeins ihrer Miniſter in der Be⸗ 


neſchregierung eingeſehen und den Zihehen 
den Sram dor Die Füße geworfen. Ginzig 
und allein der Jude Dr. Czech hielt das 
Fähnlein Der jñdiſch⸗ marriſtiſchen-demotrati— 
ſchen Ergebenheit für die deutſchfeindliche 
Beueſchregierung aufrecht. 


Es kam zur Angliederung des Sudeten⸗ 
landes an das Deutſche Reich. Damit war 
auch das Urteil über die roten Preſſejuden 
geſprochen. Die tſchechiſche Regierung hatte 
auch kein Geld mehr für den „Mohr“, der 
feine Schuldigkeit getan, und zwar in ihrent 
Sinne ſchlecht getan halte. Die jüdiih:mars 
xiſtiſche Preſſe verſchwand bon Der Bilde 
fläde. Als im April Des Jahres 1939 die 
Deutschen Truppen in Prag einmarſchilerten, 
war das jüdiſche Preſſegeſindel, das Johr⸗ 
zehnte lang das ſudetendeutſche Volk im In⸗ 
iereſſe des Weltjudentums und der Gegner 
Deutſchlands an Der Naſe herumgezo⸗ 
gen Hatte, ſchon verduftet. Nach Standines 
dien, nad) Holland, England und Frantreich 
find fie gewandert, um von dort aus ihre 
Hehe weiterführen zu können. Nur ein Heiner 
Zeil der bevorzugten nichtjüdiſchen, aber ihr 
nen gleichgeſinnten Helferähelfer wurde mit⸗ 
genommen. Der Reſt mag ſehen, wie er hier 
weiterkommt. D. 


Filmjuden ſpielen Krieg 


Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die Muſik— 
zeitung „Das deutſche Podium“ in ihrer 
Ausgabe vom 5. Juli 1940: 

„Jenſeits der eiſernen Welt der Schlachten, 
jenſeits der Wirklichkeit, in der die Grauaten 
fallen und die Helden fterben, lebt Die ame⸗ 
ritanifhe Filmſtadt Hollywood. Für Holly⸗ 
wood ift Die ganze Welt ein Film, mit ans 
deren Gefühlen, Vorausſetzungen, mit ande 
rem Leben, anderer Moral und anderen 
Möglichteiten, als fie auf dDiefer runden Erde 
font beitehen. 

Hollywood Kat fih alſo nach längerer Pauſe 
wieder dem Kriegsfilm zugetvendet. Ans 
weit von Der großen Filmſtadt im San⸗Fer⸗ 
nando⸗Tal wird ein Film gedreht, der fi 
mit dem Krieg, mit dem Kampf um bie 
Maginotlinie befaſſen foll, fo, wie man fi 
dad bei den Hollywood⸗Juden borftellt. 

Der Film Hat den Arbeitstiiel „Women is 





Füdiſche 


Der nationalſozialiſtiſche Staat gibt den 
Juden, ſoweit ſie es bisher nicht vorgezo⸗ 
gen haben aus Deutſchland auszuwaundern, 
Gelegenheit, ji in ehrlicher Arbeit 
ihren Lebensunterhalt zu verdienen. So 
trifft man Die Juden heute z. B. im Bau⸗ 
gewerbe als Handlanger und ungelernte 
Arbeiter au, 


Nun arbeiten fie alfo. Nun erfahren 
fie durch eigener Hände Arbeit, wie 
ſchwer Das Geld verdient wird, das fie bis⸗ 
ber vom Nichtjuden mühelos ergannerten. 
Wenn Der Jude früher von „Arbeit“ ſprach, 
dann meinte er immer Die Tätigfeit, Die 
die Nichtjuden Für ihn auszuführen hatten. 
Um die Arbeit Haben die Juden immer 
einen großen Bogen gemanit. 


Wer den Juden bei der Arbeit znficht, 
wird feitjteifen, mit welchem Unwillen fie 
ihre Anfgaben erfüllen. Das Wort aus 
ihrem Geheimgeſetzbuch Talmud-Schulchau— 
aruch: „Arbeit iſt viel ſchädlich 
undwenigzuträglich“ (Gittin, Seite 
68 0), hat feine Bedeutung auch heute noch 
nicht verloren. Im Gegenjat dazu jteht 
allerdings Die Lebhaftigkeit, mit Der Die 
jüdiſchen Arbeiter verſuchen, ſich ihrer uns 


Arbeiter 


gewohnten Umgebung anzupaffen. Hier 
ſehen fieeine Chance, unterder 
Maſſe der dDeutihen Arbeiter 
untertauhen zu können. Im glei⸗ 
den Arbeitstittel glauben fie fi) bei dem 
Deutschen Arbeiter anbiedern zu können. 
Am Tichiten würden fie den deutſchen Ars 
beiter mit „Arbeitäfamerad” aureden. 
Der deutſche Arbeiter dankt für dieſe 
Ehre. Er kennt Die Juden. Er hat die Zeit 
Der Not, Die er unter der Sinute Judas ers 
Duden mußte, nicht vergeſſen. Er weiß, 
daß er Den jüdischen Kriegshetzern dieſen 
Krieg verdankt. Er weiß, mit welch raffi⸗ 
nierten Tarnungsmanövern e3 die Inden 
verſtehen, ihre wahren, verbrecheriichen Ges 
Danten und Abjichten zu verſchleiern. Er 
weiß, Daß Die Juden, die fich Heute als feine 
Arbeitsfameraden ausgeben möchten, nur 
anf den Angenblid warten, wo alle Nicht: 
inden wieder für Juda arbeiten. Es gibt 
Daher feine Gemeinfhaft zwi— 
ſchen deutſchen und jüdiſchen Ar: 
beitern! Ans dieſem Grunde hält auch 
der Betriebsführer den jüdiſchen Arbeiter 
bon feiner Deutihen Belegſchaft fern und 
ſchützt damit den Dentjchen Arbeiter dor 
der Zupdringlichleit der Juden. 30. 














Wer den Juden kennt, kennt den Teufel! 


Julius Streicher 


Dar” (Sranen im Sirien), Denn nad der 
Auffafiung diefer feltfamen Filmwelt in Hol 
liywood ſpielen ſcheinbar die rauen Die 
Hauptrollen in den nrogen Schladhten. Ein 
Zeil der Maginotlinie mit Pauzertürmen, 
Mafhinengewehrneitern uſw. (ans Pappe) 
wurde in dem Tat aufßebaut. In Diefer Mita 
Yiffe findet die Filmſchlacht ſtatt. Das Mine 
dDungsfener der Gefhüse zuckt, Granaten 
„Ihlagen ein“ und Häuſer gehen in Flam—⸗ 
men auf. Eine große Lichtmaſchine bringt 
alle gewünfrhten Effekte hervor. Sie ift Hinz 
ter einer Kirchenkuliſſe aufgeſtellt. Man iſt 
begeiftert don dieſer Maſchine, in der Alu— 
minium mit Sanerftoff unter, hohem Brad 
zuſammengepreßt wird. Es wird berichtet, 
dak Die Lampe, wenn man Die Zündung 
ausͤlöſt, fo Heil aufbligt, Day. der Schein 
20 Kilometer weit zu fehen ift. Wenn man 
die Kontakte fehnell hintereinander bedient, 
hat man ganz den Gindrud eines Mün— 
Dungsfeners am fernen Horizont, So iſt Der 
Krieg in Hollywood! 

Die beiden Hauptdarftellerinnen, beſonders 
hübſche Filmgirls, müſſen ber vieſes Schlacht⸗ 
feld fahren. Um Schluß eſſen Die Soldaten 
dann Apfelkuchen mit Schlagſahne, jo fü iſt 
alles. In Hollywood lebt man auf einer 
einſamen Inſel, wo Naivität, Torheit und die 
Unberührtheit von jedem großen Ereignis 
und jedem heldiſchen Gefühl ſo ſtark ſind, — 
daß man ſolche Filme dreht. 


Vielleicht fehen ſich die Hollywooder ſtriegd⸗ 
ſchilderer einmal die tauſend Meter deutſcher 
Kriegswochenſchauen an, mit denen mit Ein« 
fat des Lebens Das großartige Heldendafein 
in der ftählernen Schlange lebendig und wahr, 
haftig geſchildert iſt!“ 

Martin Luther ſagte einſt In einer Tifch« 
rede, er wäre lieber eine Sau als ein Jude. 
Damit hat er das Wefen bes Juden richtig 
gefennzeichnet. Nur ein Qude vermag das 
beldifhe Kämpfen und Sterben an der Mas 
ginotlinie zu einem Filmgeſchäft zu machen. 





Zwangsweiſe webadet! 


Aus Bendzin erreicht und folgende Mels 
Dung: In Den oſtoberſchleſiſchen Kreisberei⸗ 
chen von Bendzin und Sosnowitz wohnen 
viele Zehntauſende von Inden. Das Ri⸗ 
tualbad in Sosnowitz mußte infolge 
unglaublicher Verſchmutzung geſchloſſen 
werden. Nun nahmen die Faden „ihre 
Waſchungen“ in einem Erdloch dor, deſſen 
Waffer mit einer dicken Kruſte Schmutzes 
bededt war, Am Der unbeſchreiblichen Ber⸗ 
ſchmutzung Der Juden ein Ende zu bereis 
ten, wurden innerhalb kürzeſter Zeit nicht 
weniger als 10.90 Juden zwangs⸗ 
weiſe gebadet. Auch ihre völlig vers 
lauſten Kleider wurden gewaltſam „ent⸗ 
völkert“. Wie wir hören, hat dieſe Säu— 
berungsaktion bei den an Schmetz und an 
die Läufe gewohnten Juden cin [urdte 
bare Jammergeſchrei Herborges 
rufen. 
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Brief aus Luxemburg 


Der Stürmer 


Luremburg erwacht! 


Wie Juden und Judengenoſſen das Volk verſklavten 


Lieber Stürmer! 


Auch auf dem kleinen Luxemburger 
Lande ruhte ſchwer die Hand Judas. Doch 
der Einmarſch der deutſchen Truppen am 
10. Mai jagte dem in Luxemburg wohnen— 
den Talmudgeſindel einen heilloſen Schrek— 
ken ein. Als die Juden aber ſahen, daß ſie 
von den deutſchen Soldaten völlig unbe— 
helligt blieben, da wurden ſie wieder frech. 
Sie wagten es ſogar nad Vrüſſel zu fah— 
ren, um mit ſchwer bepackten Koffern wie— 
der zurückzukehren. Die Luxemburger Ar— 
beiter ſahen mit großer Empörung dieſem 
Treiben der jüdiſchen Paraſiten zu. Einer 
ganzen Reihe der fremdrafjigen Schmarot— 
zer wurde der gebührende Empfang ſchon 
am Bahnhof zuteil. Es gab eine ge— 
hörige Tracht Prügel. Mit großem 
Waihgefchrei watſchelten Die Söhne Israels 
von dannen. E3 wird ihnen nun für alle 
Beit die Luft vergangen fein, weitere Ham: 


fterfahrten nad Brüſſel zu unternehmen. . 


Sudenfeinde hat es in Luxemburg ſchon 
immer gegeben. Aber erft jet fommt der 
früher mit allem Terror von den Juden 
und einer mit Freimaurern Durdfeuchten 
Regierung niedergefnüppelte Antiſemitis— 
mus offen zum Ausbrudy. Früher hat man 
e8 verftanden, Die Unzufriedenheit des Vol— 
fes zu beichiwichtigen, indem Juden und 
Judenknechte im Verein mit politijierenden 
Klerifalen maßlos gegen Die „nerdamm- 
ten Preußen” hetzte. Sie bezeichnete 
man als die „Urheber allen Uebels“. Dieje 
raffinierte, Srreführung des Volkes bat 
dann auch eine deutſchfeindliche Einftel- 
lung vieler Luxemburger erzeugt. 


Nun aber beginnt überall ein Erwachen. 
Es ſplitterten einige Fenſterſcheiben der 
Hebräer und in einer Nacht klebten die 
„Heinzelmännchen von Beggen“ im ganzen 
Lande rote Zettel an die jüdiſchen Ge— 
ſchäftshäuſer. Auf dieſen Zetteln ſtand ge— 
ſchrieben: 


„Der Auszug der Kinder JIsraels aus 
Luxemburg beginnt bald. Wir wollen 
nicht länger vom Juden und feiner 


Clique ausgebentet werden. Im neuen 
Luremburg iſt für verjudete Politi— 
ker und deren Anhang kein Platz 
mehr.“ 


Die Luxemburger Juden erſchraken. Gar 
bald aber Hatten fie ſich wieder gefaßt. In 
aller Seelenruhe ſetzten ſie ihre Gaune— 
reien fort. Ein Beifpiel! Der Jude Hayum 
Rudolf aus Luxemburg Faufte einem ges 
wiſſen M. eine aus dem geräumten Gebiet 
ftammende Kub ab, die dieſem zur Ver— 
wahrung übergeben worden war. Er be— 
zahlte dafür 500 Fr. Der Jude verlaufte 
das Tier für 2000 Fr. weiter, alſo um 
das Vierfade! Der Schwindel wurde 
entdedt und beide Gauner wanderten ind 
Gefängnis. Die Juden fcheuen aljo nicht 
einmal davor zurüd, aus der Not anderer 
Volksgenoſſen Kapital zu ſchlagen. Hof- 
fentlich werden dieſe Gauner derartir be— 
ſtraft, daß ihnen für alle Zeit die Luſt ver— 
geht, das gaſtgebende Volk weiterhin zu 
betrügen. 








Able Volksſchädlinge! | 


Und nun nod ein paar Einzelheiten, die 
Dich), Fieber Stürmer, und Deine Lefer inter: 
eifieren werden. Ein bejonders übler Beit- 
genofje war der Bürgermeifter der Stadt 
Eſch⸗Alzette, Hubert Element. Er war Ab⸗ 
geordneter und gleichzeitig Herausgeber 
und Hauptjchriftleiter der deutichfeindli- 
hen Hebzeitichrift „Eier Tagblatt“. In 
feiner Schriftleitung wimmelte es von jü- 
diſchen Emigranten. Diefer Sozialiften- 


Bonze hatte ein Gefamtjahreseinfommen 
von ungefähr 400 000 Zur. Fr. Beim Ein- 
fall der Franzoſen am 10. Mai führte er 
die Zwangsevakuierung der ganzen Stadt 
durch, Damit die franzöſiſche Armee gratis 
20000 Schütengrabenarbeiter haben jollte. 

Der Herifale Außenminifter Luxem— 
burgs war der getaufte Jude Joſef Bed 
(früher Bechſtein). Ueber ein Jahrzehnt 
lang war er Staat3minifter und Präſident 
der Regierung der Großherzogin Charlotte 
von Luremburg. Die Bechſteins wanderten 





Aeute ladjen fie nicht mehr wie auf diefem Bilde 





Eine Aufnahme anläßlich der „„Unabhängigfeitsfeier‘ in Eſch / Alzette am 7. Mai 1 939. 

Nechts der Halbjude Hubert Clement, Bürgermeifter der Stadt Ejch/Alzette. Er war der 

Herausgeber und Hauptfchriftleiter der berüchtigten deutſchfeindlichen Hetzzeitung „Eicher 

Tagblatt“. Ganz links der „Arbeitsminiſter“ Peter Krieg, ein übler Judenjdidling und 

Franzoſenfrennd. In der Mitte der jüdiſche Minifter Bech (Bechſtein). Er war einer 
der einflußreichſten and gefährlichiten Talmudiſten im Zuremburg. 








Die Kapitalien des Unileverkonzerns 


Juden helfen nur Juden / Was einit eine holländische Seitung ſchrieb 


Ueber die Verjudung des holändifhen Geſchäftslebens ſchrieb die holländiſche 
Zeitung „Be Miſthoorn“ in ihrer Ausgabe vom 15. September 1938 folgendes; 


„Die jüdische Margarine: dnduftrie in unferem Lande hat ſich mit Hilfe un 


ferer Regierung reich gearbeitet, und zwar 


anf Koften des Bauernitandes, Wer nun 


denkt, daß Die Kapitalien Des „Unilever-Konzerns“ (Margarine-Konzern) durch Un⸗ 
terbringung in Holland indirekt wieder unſerem Lande zugute kommen würden, irrt 
ſich in dieſer Beziehung. Vor kurzem hat der Unilever-Konzern den Skodafabriken in 
Prag — Die bekannten jüdiſchen Waffenfabriken — ein Darlehen von 30 Millionen 
Krouen angeboten. Während ſonſt dieſer Konzern die große Preſſe für Inſerate und 


alle Berichte, die ihm augenehm find, zu 


gebrauchen weiß, erſchien dieſe Mitteilung 


in einer verſteckten Ecke in nur drei Zeilen. 

Mit dem Gelde des margarine-eſſenden Publikumsfabrizie— 
ren Die Juden zur Zeit die Waffen für ihre Tſchecho-Sltowakei 
und gegen Deutihland. Juden helfen allein nur Juden, aber der Dumme 
Goi kann das Geld dafür aufbringen. Die Wahrheit, „Wer beim Juden kauft, bes 
ftiehtt fein eignes Boll“, wird hier mal wieder deutlich bewieſen.“ 


So ſchrieb die holländifche Zeitung „De 


Mifthoorn” vor zwei Jahren. Inzwi— 


ſchen iſt Weltgeſchichte gemacht worden, und auch in Holland kann man nun ſagen 
„Es war einmal”. Das neue Holland wird im Schutze Deutſchlands dafür ſorgen, 
daß auch bei ihm der Juderei Stüd für Stüd der Marſch geblajen wird. 








Was nicht Kaffe ift auf diefer Welt, ift Spreul nur nu 
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Sämtliche Bilder Stürmer-NArchiv 


So ſchaut er aus! 


Der Jude Albert Nufbaum, der erfte „Zur 
gemburger“, dem das Diplom des Gold» 
Buches Paläſtinas überreicht wurde. Er 
war der Präfident der Union der jungen 
Israeliten von Lugemburg 


— — —— — — 


vor etwa 100 Jahren als „Weinhändler“ 
in Luxemburg ein. Gar bald blühten auch 
dort ihre Pantſcher-Geſchäfte. Als fie ſich 
taufen ließen, legten jie jid) den Namen 
Beh zu und warfen den „Stein“ von ſich. 
Jud Bech begann ſeine politiſche Laufbahn 
als Advokat und trat in die katholiſche 
Rechtspartei ein, da dieſe am mächtigſten 
war. Er wurde Abgeordneter und ſchließ— 
lic) fogar Staatsminifter. Als gleichzeitiger 
Aderbau- und Weinbauminifter bradite es 
diefer jüdiſche Handelsmann der Plutokra— 
tie dazu, daß die Luxemburger Bauern und 
Winzer an den Rand des Ruins getrieben 
wurden. Als die Gaunereien des Juden 
durchſchaut wurden, flog er aus der Partei 
hinaus. Er wurde aber gleichzeitig Außen— 
minifter und erhielt den Titel Ehrenftaats- 
minifter. Zud Bech-Bechſtein iſt der 
Hauptſchuldige an der jüdiſchen 
Invaſionin Luxemburg, die be— 
reits 1926 einſetzte. Er förderte Die 
Einwanderung der Juden mit allen Mit— 
teln. Ex iſt der Hauptverantwortliche da— 
für, daß Luxemburg innerhalb weniger 
Jahre ein Tummelplatz jüdiſcher 
Untermenſchen wurde. 
Renè Steffen, 





England wird beſiegt 


So prophezeite Knut Hamfun 


Im Jahre 1914 erklärte der norwegiſche 
Dichter Knut Hamſun: 

„Ich bin Davon überzeugt, daßz Deutſch⸗ 
land einmal England bejiegen wird. Das 
ift eine Naturuotwendigkeit. England iſt 
nur ein Land, Das ſich in reißendem Rüde 
gang befindet, es hat nur noch lange zähe 
Wurzeln, aber kein Blühen, feinen Wipfel, 
feine Krone. Deutſchland aber zudt vor 
Kraft und Tugend.“ 

Im Weltkrieg ift Deutſchland durd Vers 
rat verhindert worden, England zu beſie— 
gen. Sn diefem Kriege aber wird in Er— 
füllung geben, was Knut Samjun 
ſchon vor ſechsund? wanzig Jahren puephe— 
zeite. 


Das Reinemachen in der 
Slowabei! 


Nach einem Beſchluß des ſſlowakiſchen 
Miniſterrates dürfen nun die Juden auch 
feine Apotheken mehr beſitzen. Die 
Zahl der jüdiſchen Angeſtellten im Apothe⸗ 
kerberuf wurde auf 4 v. H. feitgefett. Auch 
in der Slowakei wird der Einfluß ver ZQu⸗ 
den immer mehr zurüdgenrängt. 
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Der Stürmer 
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Aus dem Inhalt der letzten Folge: 


In der lehten Artikelfolge berichteten wir über den erbarmungslosen Wirtschaftskrlag der | Mannheimer usw, ergaunerten sich Millionen, 
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Juden. Der Mittelstand wurde vernichtet. Zu Tausenden schossen jüdische Einheitspraisgeschäfte 
und Kaufhäuser aus dem Boden. Jüdische „Finanzgenies” vom Schlage eines Michael, Franz 


Der Krieg geht weiter 


Jüdiſche Anwälte und die Unterwelt / Entartete Kunft / Syitematiicher Völlermord 


Der jüdiſche Krieg ift von Anfang an 
ein totaler Krieg geweſen. Unbarmher— 
zig ſchnürte Kuda die wichtigften Lebens— 
adern der Völfer ab. Aber gerade das im 
Blut und Voden verwachſene VBollstum 
war für den Suden ein ſchwer zu über- 
windender Gegner auf feinem Wege zur 
Weltherrſchaft. Diefen Widerftand aber 
mußte Juda brechen. 

Der Sturm auf das letzte Bollwerk 
der Völker fette beſonders heftig ein, als 
ſich Juda nad) feinem fiegreihen Kriege 
1914/18 ſchon als Herr der Erde fühlte. 
Her kam es dem Quden in eriter Linie 
darauf an, die Kultur der Völker und 
damit die Völker ſelbſt zu zerſtören. Nach 
dem langen Kriege waren die Maſſen der 
Frauen und Männer hungrig an Körper 
und Seele. Auch nad) dem ,Friedensſchluß“ 
mußten fie körperlich weiter hungern. Die 
Seele aber fütterte Judal 

Der Jude ſchrie: Freiheit den Menſchen! 
Freiheit jeder Leidenichaft! Freiheit Der 
Unzucht! Freiheit dem Körper! Freiheit 
der Seele! Freiheit altem! Freiheit, Frei⸗ 
heit, Freiheit! 


Diefes Schlagwort „Freiheit“ war es, 
das der Jude für feine Zwecke mißbrauchte. 
Die Heillunde, die Rechtslehre, 
der Film, das Theater, die Muſik, 
kurzum das geſamte Kulturleben 
der Völker wurde in den Händen Judas 
zu einer fharfen Waffe für die Vernich— 
tung des Volfstums ausgebaut. Der Zude 
Iog den Begriff „Freiheit“ um. Heldiſch 
für den Juden waren nicht mehr das 
Starke, das Geſunde, das Reine im Volke, 
heldiſch waren dem Juden das Schwache, 
das Kranke, das Minderwertige, das Ver⸗ 
brecheriſche. 


Anwalt des Anrechtes 


Nun einige Beiſpiele! In der Bellevue— 
ſtraße zu Berlin führte der Rechtsanwalt 
Zr. Erich Frey feine Praris. Nach der 
neueften Mode gekleidet, mit einem Mono» 
fel im Auge, ftellte ſich dieſer rothaarige 
Jude, umtoft von dem Reklamelärm Qu 
das, vor die Schranken ber Gerichte. Mit 
Vorliebe vertrat er das „Recht“ von Mör⸗ 
dern, Schwerverbrechern, Zuhältern und 


Die Juden ſind ſchuld am ßriege! 


die damals üblichen Ringvereine der 
Berufsverbrecherwelt. Dieſe Ringvereine 
waren unter der pflegenden Hand Judas 
allmählich ſogar „geſellſchaftsfähig“ gewor— 
den. Ja, es kam ſogar ſo weit, daß ſich ein 
Teil der damaligen „guten Geſellſchaft“ 
unter Führung Alljudaz um die Aufnahıne 
in folche Verbrechervereine fürmlid 
drängte. 


Der Jude Frey trug diefen Umftänden 
auch Rechnung und empfing die Vertretums 
gen diefer Verbreerfürften in feinem 
Haufe mit allem Bomp. Ein livrierter Die- 
ner begrüßte die Herren der Unterwelt und 
geleitete fie in das palaftartige Büro des 


Suden Frey. Hier hielten Gauner und Ober: 
gauner miteinander Kriegsrat, wie man 
fih am beften wieder aus ben Shlingen 
des Geſetzes, in Die man fid) verftridt hatte, 
befreien fonnte. 


Kurfürit 3151 


Es war nit nur für den Juden Frech, 
fondern für das gefamte Judentum 
ein bejonderer Triumph, wenn möglichſt 
viele Verbrecher dem Zugriff der ftrafen: 
den Gerechtigkeit entzogen werden konnten. 
Die jüdische Preffe ihrie „Halleluja“ über 
das „hohe Werk der Gerechtigkeit”, Das der 
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Gauner im frac 
Der berüchtigte Judenanwalt Frey (Mitte) bei einem Bankett 








jeweilige jüdiſche Verteidiger In geriffenent 
Bufammenfptel mit jüdischen Richtern wie⸗ 
der einmal vollbracht hatte. 


In Wirklichkeit aber verfolgte der Jude 
damit etwas ganz anderes. Er ſetzte ſich 
nicht allein deswegen ein, um den Berufs— 
verbrechern zu helfen, ſondern vor allem, 
um dem gefunden deutſchen Volkstum das 
mit einen Schlag verjegen zu können. Die 
Unterwelt des Verbredhens war 
der Verbündete Judas in dem 
jüdifhenstriegegegendasbdeut» 
he Volk. So ging alfo daß bibliſche 
Voerbrechervolk mit dem neuzeitlichen 
Verbrechertum Hand in Hand. 


Es ſprach ſich natürlich bald in ben Kret« 
ſen der Verbrecher herum, daß es den ju⸗ 
diſchen Verteidigern gelang, ſelbſt die hoff⸗ 
nungsloſeſten Fälle zur „retten“. Und wenn 
alle Mittel verfagten, eines gab e8 immer, 
noh: den Baragraphen 51! 


„Gewiß, es ließ ſich nicht leugnen, der 
Mörder hatte wohl gemordet, aber ſehen 
Sie fi, meine Herren Geſchworenen, Dies 
fen armen, bedanernöwerten Menſchen art. 
Wollen Sie etwa den Stab über ihn Dres 
hen? Diefer Arme, ein Menjch wie Sie und 
ich, meine Herren Geſchworenen, war feis 
ner Sinne nicht mächtig. Auf ihn kann 
und darf nur, hohes Gericht, der Para⸗ 
graph 51 Anwendung finden.“ 


So redete der jüdiſche Verteidiger vor. 
Gericht und fuchtelte mit den Händen in 
der Luft herum. Und ſchließlich fing er gar 
noch vor „Nührung“ zu heulen an und 
überzeugte die den Juden in feiner Geriſ⸗ 
ſenheit nicht kennenden Geſchworenen von 
der „Unſchuld“ ſeines „Schützlings“. 

Gleichzeitig arbeiteten aber auch die Zei— 
tungen Alljudas. Rieſige Artikel wurden 
geſchrieben über Das arme, ung litda 
liche Opfer des Ermordeten. All 
mählich glaubten es tatjächlid) Die meiſten: 
daß dieſer Angeklagte, dieſer Mörder vor 
Gericht ſtand, war nicht ſeine Schuld, es 
war die Schuld des Ermordeten! 

Der Paragraph51 (Unzurechnungsfähig— 
keit des Angeklagten) wurde ſo in all jenen 
Fällen von den jüdiſchen Verteidigern her— 
angezogen, in welchen es ihnen auf andere 
Weiſe nicht gelungen war, den Verbrecher 
auf der Anklagebank zu retten. So kam es, 
daß Tauſende und Abertauſende von Erz— 
gaunern und Schwerverbrechern durch das 
Theater jüdiſcher Rechtsanwälte vor Ge— 
richt und das Gewinſel jüdiſcher Schreiber— 
linge in den Zeitungen freigeſprochen und 
wieder auf die Menſchheit losgelaſſen wur⸗ 
den. 8 5118 51! 

Im Berliner Fernſprechbuch ftand Dax 
mals eine Telefonnummer: Kurfürſt 5151. 
Diefe Nummer wınde zum Nettungsring 
für jeden, der aus feinem ſchlechten Ge— 
wiffen heraus an der Halsgegend ein uns 
angenehmes Gefühl verjpürte, oder dem 
zumindeft eine längere „Erholungsreiſe“ 
drohte. Kurfürft 5151. Paragraph 51! Pa— 
ragraph 51! Das allein war ſchon ein 
Hoffnungsftrahl für jeden Verbrecher. 
Kurfürſt 5151, das war die auf 
befonderen Wunſch gelieferte 
Rufnummerdesjüdifhen Rechts— 
anwaltes Dr. Exich Frey!! 
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hier fühlten fidh die Juden wohl! 
In einem Verbrecheriofal der Berliner Voritadt, Zeichnung aus der 
Zeit nach dem Weltfriege 
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| und bherabjegende Bemerkung „tierifch* 
bringt uns aber dem Problem näher (). 
Das Triebhaite, Inftinttmäpi- 
ae, Hemmungsloſe tieriſchen 
Tuns und Treibenswirdfürein 
menſchliches Handelnals Erklä— 
rung benutzt. Ob der Wiſſenſchaftler 
dies laienhafte Bemühen ſich zu eigen ma⸗ 
chen fann, wird noch zu zeigen fein.“ 

Mit dieſem Gefafel ſuchte der Juden— 
anwalt die Allgemeinheit davon zu über- 
zeugen, Daß der Maſſenſchlächter deswegen 
den Baragraphen 51 (Unzurechnungsfä— 
bigfeit) für ſich in Anſpruch nehmen könnte. 

Frey ſchrieb weiter: 

„Haarmann ſteht im beiten Mannesalter 
von 45 Jahren, äußerlich iſt er ein nicht 
unangenehmer Typ: Mittelfigur, unters 
feßt, große Augen. Eine Durchſchnitts⸗ 
eriheinung, der man feinen Argwohn ents 
gegendringt., Etwas felbitgefällig, uns 
ruhig, aber nicht unsicher. Mißtrauiſch und 
ängjtli betrachtet er den Beſucher. In 
Format und Gebärde kein Held. Spricht 
von feinen Taten als von Selbitverjtänds 
lichkeiten. Bon 24 Taten gibt er 7 zu. Die 
Zahl 7 der Kabbala, wie bei Ritter Blaus 
bart aud hier. Als er die Prozeßvollmach⸗ 
ten unterzeichnen fol, zittert er noch beim 
Ergreifen der Feder (por Freude über 


















Saarmann lacht 


Mit welcher Geriffenheit der jüdifche 
Rechtsanwalt Frey bei befonders jchiwieri- 
gen Fällen die Unterftügung der Zuden- 
prefie fand, zeigt der „Ball Haarmann”. 
(Haarmann war ein Maffenmörder gewe- 
ſen, Der durch feine Verbrechen ganze Städte 
in Aufregung verfegte! D. Schr. d. St.) 

Im September 1924 übernahm Zud Frey 
die Verteidigung dieſes Mafjenmörders. 
Die Ausfichten dieſes Verbrechers, der 24 
Menſchen geſchlachtet Hatte, waren äufßerft 
ſchlecht. Trogdem verſuchte Jud Frey, mit 
Hilfe der jüdiſchen Preſſe, in einem großen 
Artifel die Unzurehnungsfähigfeit dieſes 
Menſchenſchlächters zu beweifen und damit 
das Gericht von vornherein zu beeinfluf- 
fen. Dieſer Artikel, der in der „Nenen Bers 
Kiner Zeitung = Das 12 Nr Blatt“ am 
Montag, den 15. September 1924 erſchien, 
hatte die Ueberſchrift „Bei Haarmann“. 
Jud Frey erzählte dabei von einem Beſuch 


Frey? D. Schr. d. St.), Schreibt aber dann, 
fait abpridelnd Die Buchſtaben feine) Nas 
mens. Erkundigt fih geihäftsmähig nad) 
dem Inhalt des Schriftjtiides, um im näch⸗ 
ften Augenblid vom Wetter zu ſprechen.“ 


Bernichter 


Im Rechtsmwefen waren aber dem Juden 
doc) durch feitliegende Geſetze und Verord» 
nungen immerhin Schranfen gefeßt, die jie 
ſelbſt durch die tollften Verdrehungen nicht 
durchbrechen konnten. Anders aber 
war diesinder Kunft! Hier fonnte 
er wüten, fo wie eg ihm beliebte. Er formte 
aus der Kunft eine fharfe Angriffs- 
waffe gegen das Volkstum. 

Es ift nicht notwendig, die langen Liſten 
der Juden aus der Welt der Kunft von 
Bühne, Film, Literatur ufw. zu bringen. 
Dieje jüdiſchen „Künſtler“ find uns alle 
noch zu gut in Erinnerung. Wir bringen 
nur einige Hinweiſe. 

Das Volfslied ift der Ausdrud des fitt« 
lien Wertes eines Volles. Der Jude 
hatkein Volkslied. Den Volfsliedern 





















bei dieſem Schwerverbrecher. Er ſchrieb 
u. a.: 

„Es heißt, ſich von vornherein mit Bes 
griffen abfinden, oder ſich über ſie hinweg⸗ 
ſetzen, wenn man den Zall Haarmann er⸗ 
örtert. Allein in dem Begriff 
„Maſſenmörder“ liegt kein Hin— 
weis aufeinen Menſchen als Täs 
ter. Wir find es gewöhnt, auch Tiere, 
die groge Mengen ihrer Art zerfleifchen, 
töten und vertilgen, jo zu bezeichnen. Der 
Name exit, den man hinter das Wort Maſ⸗ 
fenmörder ſetzt, erweift ihn als einen Men: 
ſchen. Und ſchon fteigt gleichſam automa⸗ 
tiſch als unbewußter Ausdruck blitzhaften 
Denkens in und das Wörtchen tierifch 
auf. (!) Wir Schlagen Damit die Verbins 
Dungsbrüde zwischen der Scheußlichkeit der 
Täter und dem Wunſche, fie von einem una 
gleichgearteten Weſen — und Damit uns 
ſelbſt abzurüden, Dieje gleichzeitig Eritifche 











fierten des Theaters 
Sahrelang beherrichten die Brüder Alfred und Fritz Notter (Schaie) 
die deutſchen Bühnen 


der anderen Völker aber begegnet er mit 
abgrundtiefem Haffe. Der Jude war e8 
auch, der damals im „jüdiſchen Kriege” dag 
Volkslied als „reaktionär” und „fentimens 
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Weltbild) 
Jud Hirſchfeld, der Schutzherr der 
ſcheußlichſten Sittlichkeitsverbrecher 








Ein Dolk, das feine Kämpfer niit wergißt, Id erdlg IEDEM! m nen 
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Jud Frey wollte alfo glaubhaft machen, 
dak man es bei Haarınann doch mit einem 
dDurhausnormalen Wenden zu tun 
habe. Nun aber ging ex zu feinem Haupt« 
angriff über und wollte einen Beweis für 
die „geiftige Umnachtung“ Haar⸗ 
manns erbringen. Er ſchrieb: 

„Plötzlich, grundlos und unerklärlich, 
lacht er laut auf. Bricht ab. Schweigt. 
Stiert auf den Hof des Gefängniſſes, lallt 
und Spricht endlich: „Heut will ich 
aufs Schafott, id friere fo“, lacht 
wieder. And fritt von einem Bein aufs an« 
dere. Schüttelt Den Kopf mit den Dunflen 
Soden und redet fähnell, ununterbroden 
halbwirres Zeug. Klammert fich in unwill⸗ 
fürliger Erinnerung an ein Wort, wieder⸗ 
holt e8, beginnt im Zufammenhang zu era 
zählen und — lacht, Dieſes höhniſche, irre, 
alberue narrenhafte Laden, das bald einem 
blöden Lächeln weicht, bald in Weinen um⸗ 
ſchlägt, das wie ein Wetterleuchten üher 
das Geficht zieht, bajazzohaft Scheint 
und ſchrill abbricht, Das heil aufklingt und 
dumpf abebbt — dieſes Lachen wird man 
nie mehr 108, wenn man e3 einmal gehört 
bat.” 

So alſo arbeitete der jüdiſche Rechts— 
anmwalt. So ſuchte er Untermenſchen, Did 
längft dem Beile verfallen waren, wieder 
frei zu befommen. Menfchenmörder und 
Suden als Verbündete! Bibliſche Mens 
fhenmörder und neuzeitlide 
Verbreder Yrmin Yrmimjüdi« 
ſchen Stiege! 


der Kultur 


tal” lächerlich machte. Der Jude war e8, der 
einen offenen Krieg gegen das 
Volkslied führte. Der Jude war es, der 
an die Stelle des Volfsliedes den „Schlas 
ger” feßte, Der Jude war es, der Verſe und 
Muſik zu den Schundliedern „Wer hat denn 
den Käſe zum Bahnhof gerollt” oder „Mein 
Papagei frißt keine harten Eier“ ufm,ichrieb. 

In den Konzertfälen herrjäte die „atos 
nale Muſik“ eines Schönberg, eines Korn⸗ 
gold. Zuda nannte dieſen wirren Lärm der 
Snftrumente, bei denen Sirenen, Trillers 
pfeifen und fogar — — Mafdinenges 
wehre nicht bergefjen waren, „Kunſt“. 
Die jüdifche Preſſe lobte dieſe Machwerke 
über alles und verkündete das Ende Beet—⸗ 
hovens und Wagners in der Mufil. Im 
Sahre 1928 Tief das verrüdte Machwerk 
„Sonny ſpielt auf” viele Hundert Male in 
Deutihland über die Bühnen (die „Dper“ 
verherrlichte die Raſſenſchande und dem 
Diebftahl). 










Sennecke Bildarchiv) 
Er nannte ſich Dichter! 


Der berüchtigte „Rritifer* und 
Nfterdichterling Jud Alfred Kerr 


ir. 5% 


Auch in der Dichtkunſt griff Der Jude 
in feinem „jidifchen Krieg“ auf breitejter 
Front an. Auch hier mußte das „Alte“ ftür- 
zen. Klaſſiſche Stiide wurden abgelehnt, an 
ihre Stelle traten phantaftifhe Ergüſſe aus 
der Unterwelt, aufpeitichende, widernatür— 
lihe Szenen uw. Bor dieſer jüdiſchen 
„Kunſt“ nur ein Beijpiel! Der Jude Kurt 
Sichmann „schenkte einmal der ftaunenden 
Ummelt folgendes Gedicht: 

„Meine blühende Hirnwieſe zertrampeln johs 
Iende, kugelnde Teufelchen, 

Um meinen Schädelberg kreiſen krächzend 
blauſchillernde Geheimnisvögel. 

Kreiſen, 

Kreiſen. 

Mein Bett heult .... 

Bade taumelnd im Licht, tauſend von ſchwin⸗ 
deludſten Felſen kreiſchend niederfallende 
Mädchenleiber, 

krieche unter Die jungrunden Vrüſte 
Schöniten a 

Sopetwasaljonannteder Jude 
Kunſt. Sa, man erhob dieſe Machwerke 
fogar zum Gegenjtand wiſſenſchaftlicher 
Abhandlungen und — Doltorarbeiten. Die 
Unterfuchhungen lagen aber leider, was wohl 
eher verftändlich gewejen wäre, durchaus 
nihtaufmedizinifhem Gebiete. 

Das gleihe Unweſen trieb der Jude in 
der Malerei. Er erjegte die Schönheit 
der Form durch die Unform. Was ji) Hier 
der Jude Ieiftete, ift nicht zu bejchreiben. 
Man kann Dies nur erkennen, wenn man 
folhe „Kunſtwerke“ felbjt betrachtet (ſiehe 
Bild’. 

So ftellte alfo auch) der Jude feine ent- 
artete Kunft in den Dienft des von ihm 
geführten „jüdiichen Krieges”. Der Jude 
glaubte, daß ein Volk, deſſen Kultur zer: 
fest und verdorben war, auf die Dauer fei- 
nen Weltherrigaftsbeftrebungen gegenüber 
keinen Widerftand mehr leiſten Fönnte. 


Seimlichee Volkermord 


Aber auch nod) auf eine andere Weije 
ſuchte der Jude das deutjche Volk zu ſchwä— 
hen und in den Abgrund zu ftoßen. In 
Deutſchland verhütete der $ 218 des Reichs— 
gejegbudhes die Vernichtung des keimenden 
Lebens. Der Kampf gegen den Baragra- 
phen 218 wurde fat ausfchlieglich vom Ju— 
den geführt. Die Bücher, die für Die Be- 
rechtigung zur Abtreibung auf den Markt 
kamen, waren faſt ausichlieglich von Ju— 
den geſchrieben. Einige Beijpiele! 


Der 


N EFT 








Stirmer-Arkiv 


Das iſt er! 
Der Hcehjude Georg Bernhardt 





Ber Etiirmes 


Und das hießen fie Kunft! 


Das Gemälde des Juden Adler „Mädchen“. Diefes Machiverf war einit in 
der Kunfthalle zu Mannheim ansgeftellt und wurde um 800 AM. verkauft 





(Gg. Schödl, München) 
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Emile Zola 
Frankreichs großer Judenfreund 


Die Romane des französischen Schriftstellers 
Emile Zola sind in der ganzen Welt ver- 
breitet. Warum? Emile Zola war ein grober 
Judenfreund und ein Freimaurer gewesen. Er ist 
es gewesen, der mit seiner Schrift „J'accuse” 
— Ich klage an — dafür kämpfte, dak dem 
jüdischen Major Dreyfuß, der als Spion 
entlarvt worden war, wieder die Freiheit wurde, 
Deswegen haben die Synagogen und die Lo- 
gen der ganzen Welt dafür gesorgt, daf Zolas 
Bücher viel gelesen wurden und heute noch 
gelesen werden. Denn Emite Zola hat ja zum 
höheren Ruhm des Judengottes Jehova ge- 
schrieben. Wie sehr Juden und Freimaurer die- 
sen Zola in den Himmel gehoben haben, das 
zeigte auch die Feier, die man zu seinem 
100. Geburtstag in Paris veranstaltet hat. Dar- 
über berichtet stolz die in Chicago erschei- 
nende Zeitung „The Sentinel” in ihrer Ausgabe 
vom 18. April 1940: 

„Frankreich hat troß seiner kriegerischen 
Tätigkeit Zeit gefunden, den 100. Geburtstag 
Emile Zolas zu feiern, den Gedenktag des 
berühmten Romanschriftsiellers, der sich seinen 
internationalen Ruhm durch die Rolle, die er in 
der Dreyfuß-Affäre spielte, erwarb, Edouard 
Herriot, der Führer der Radikalsozialisten 
und Präsident der „Gesellschaft der Freunde 
Emile Zolas“ wohnte den Feierlichkeiten vor 
dem Grabe Zolas im Pantheon bei. Die fran- 
zösische Regierung war vertreten durch den 
Erziehungsminister Albert Sarrauf“ 

Es war wohl die letjte Feier gewesen, die 
von Juden und Freimaurern in Frankreich für 
einen der größten Judenknechte aller Zeiten 
in der Hauptstadt von Frankreich abgehalten 
wurde. Herriot und Sarraut und alle die 
andern, die als Beauftragte des Weltjudentums 
im vergangenen Frankreich als Knechte des 
Judentums sich erfüllt haben, sind herabgesun- 
ken in einen Abgrund, aus dem es kein Zurück 
mehr geben kann. Und mit ihm ist versunken 
die Macht derer, die die Welt zu einem Haus 
des Teufels machen wollten. 


Die Macht der Fäulnis 

„Die jüdisch - britische Großmacht ist 
eine Macht der Fäulnis, die nur vom Zer- 
fall aller von ihr beherrschten Staaten 
zehrt und lebt. 

Die englische Hyäne mästet sich nur 
von Aas. Der englische Secret Service 
richtet für sie jedes Jahrhundert alle Kata- 
strophen und alle Blutbäder an, die sie 
braucht.” 


(Aus dem Buch Celines „Ecole des Ca- 
davres“, S. 159/60.) 








Friedrich Wolf: „Sturm gegen den S 218” 

Alfred Döblin: „Die Ehe“ 

M. Ruben-Wolf: Abtreibung oder Verhü⸗ 
tung“ 

Sul, Wolf: „Mutter oder Embryo“ 

M. Hirſchfeld: „Geſchlechtskunde IT“ 

Felix Halle: „Abtreibung und Geburten: 
regelung“. 

Auch auf der Bühne wurden Stücke auf— 
geführt, die zum Ziele hatten, den 8 218 
zu Fall zu bringen. Der Jude Friedrich 
Wolf ſchrieb das aufregende Stück: „Cyau— 
kali“, der Jude Karl Credé: „S 218 — ge⸗ 
quälte Menſchen“, dev Jude Hans Preh⸗ 
fiſch: „Frauenarzt“ uſw. uſw. Alle forder— 
ten ſie die Abſchaffung des Geſetzes zur 
Verhütung der Abtreibung. 

Warum trat der Jude für die 
Abtreibung ein? Der Mord am kei— 
menden Leben bedeutete für Juda einen 
Weg, der der Verwirklichung der Bielfet- 
zung Rathenans entgegenfam. Nathenau 
hatte ja im Frühjahe 1919 in den „Züri: 
der Nachrichten“ verkündet, daß die deut— 
ichen Städte in 20 Fahren nur nod „als 
balberftorbene Blöde, nod zum 


Teilbewohnt von fümmerliden 
Menschen” ftänden. Wenn man das weiß, 
dam verfteht man aud, warum z. B. der 
Anführer der jüdiſchen Serualforicher, der 
berüchtigte Jude Magnus Hirſchfeld, er⸗ 
klären konnte, die Kinderloſigkeit wäre 
durchaus wünſchenswert und die Kleinheit 
der Familie kein Zeichen der Entartung, 
ſondern ſogar eine hiſtoriſche Ent— 
widlungsftufe in der fortlaufenden 
Virtichaftsgeihichte der menſchlichen Fa— 
milie“. Der Jude befämpfte die Fruchtbars 
feit des deutihen Volkes nicht deshalb, um 
Not und Elend zu mildern! Nein! Im Ges 
genteil. Der Judetratfür Kinder- 
loſigkeit und Ubtreibung ein, 
weiler wußte, daß dadurd jein 
tüdiicher Krieg verhältnismär 
Big Schnell gewonnen werden 
konnte. 

Sp zerſetzte der Jude das Volkstum. So 
zerſtörte er die Seele des Volkes. So mor—⸗ 
dete er das keimende Leben. Alles aber 
nur im Dienſte ſeines Vernich— 
tungskrieges! Vo. 

(Sortfegung folgt.) 


sin der nächiten Stürmeraussabe berichten wir über: 


Vom Juden voriklant! / Großbritannien und das Judentum / Engliiche Kriege find jüdiſche 


Kriege 


Der Elektrolord / Giftlönig Mond / Hore Beliſha, der Marſchall Alljudas uſw. 





(Atlantic) 


Sud Stefan Ziveig 


Auch er trug dazu bei, die deutſche Hunt 
zu verjuden und zu verderben 


Eelte 10 


Der Sturmer 


Mr. 54 





Briefe aus aller Welt 


Stürmerfreunde fehildern ihre Erlebniſſe 


Aus Bern (Schweiz): 


Letzthin traf id einen katholiſchen Geiſt⸗ 
lien, der den Stürmer mit euereifer las. 
Ein Zahnarzt hatte ihm denfelben in Fried— 
rihshafen aufs Schiff gebracht. Der Geiſtliche 
meinte: „Ein folhes Blatt fehlt leider bei 
uns!” Er fuhr dann fort: „Ih und viele meis 
ner Amtsbrüder verſtehen nicht, warum wir 
im Antiſemitismus etwas Unchriſtliches ſehen 
ſollen. Das Gegenteil läßt ſich ſogar aus dem 
Neuen Teſtament beweiſen. Haben die Juden 
nicht unſeren Herrn gekreuzigt im Haren Bes 
wußtſein, daß unſchuldiges Blut fliche und 
haben fie nicht Lieber den Mörder Barıtadaa 
freigelaffen. Haben fie nicht geſchrieen: Sein 
Blut komme Über und und unfere Kinder! 
Und wenn heute Die Juden gezeichnet find für 
alte Zeiten, liegt Denn nicht gerade Darin Der 
klarſte und nutriiglichite Beweis, daß Chriſtus 
unſer Herr und Gott iſt!“ 


Ich dachte bei dieſem eifrigen Geſpräch die— 
ſes unverdorbenen Landgeiſtlichen an gewiſſe 
Herren, die auch das Prieſterkleid tragen, aber 
ganz jenen Phariſäern und Schriftgelehrten 
gleichen, die Chriſtus aus tiefſter Seele gehaßt 
hat. Chriſtus verglich ſie nicht umſonſt mit 
Nattern und Otterngezücht. Daß dieſe Art 
Geiſtlicher der Anſicht iſt, ein Jude könne mit 
einem Guß Waſſer ein anderer Menſch werden, 
iſt weiter nicht verwunderlich. L. K. G. 


Aus Blumenau (Brafilien): 


Lieber Stürmer! 


Beine letzten Sendungen haben wir Dans 
kend erhalten, Wir freuen uns immer wieder, 
wenn wir die Zeitnug in Die Kolonie nehmen, 
fie verbreiten amd Damit an Deinem 
Kampf teilhaben können. Wir Haben Hier einen 
ungeheueren Kampf genen Das Judentum zu 
führen. Dieſe Hetzer und Volksaufwiegler tras 
gen die größte Schuld an der ſchlechten wirt 
ſchaftlichen Lage. Das Lied der Erpreifung 
und Knebelung iſt ja immer dasſelbe. So will 
ich in der Hoffnung ſchließen, da ß aud bei 
uns der Kampf bald fiegreih zu 
Endegeführtfein möge, T. K. E. 


Aus Athen (Griechenland): 
Lieber Stürmer! 


In der Tehten Zeit lieſt man in den griechiſchen 
8 tungen recht viel von ben Juden über die Juden. 
o ſchrieb z. B. kürzlich in der „Bradini“ unter 
der Rubrik „VBollsuniverfität“ der Ober— 
rabbiner von Teffalonifi, Kortasz, über feine 
Bolfsgenofjen, Dauernd find die Plattfüße und 





Krummmafen unterwegs zum König und Minifter« 
präftdenten, um dieſen Leuten etwas von „Irene“ 
und font etwas vorzufchwefeln. Bei den verfehtedes 
nen öffentlichen Gaben — wie fürzlid für die 
Luftſchiffahrt — ſpenden Die reihen Juden reiche 
lich und vor allem recht „laut“ und erſichtlich, um 
den Leuten Sand in die Augen zu ftreuen. 

Den Juden, die die deutichen Zeitungen vers 
fhleipen (mie Mohlo Chimchi, ujw.) liegt gar 
nichts daran, deutſche Zeitungen zu verfaufen, 
denn Dabei ift nicht viel zu verdienen. Sie verfaus 
fen die Zeitungen lieber als Altpapier, woran 
mehr „Rebbady“ hängt. Dadurch, daß fie bie eis 
tungen fpät herausgeben, bleiben ihnen viele übrig, 
denn nicht jeder Deutſche kann abends an den 
Zeitungsitänden warten, bis Die BEINEN TAI 

h. A. 


Aus Eldorado Milliones (GArgen 
tinien): 
Lieber Stürmer! 
Seit einem Jahr erhalten wir Dich res 
gelmähig don Deinen Stürmerfreunden 
in Deutichland. Wenn mich jemand in 


fo warſt Du ed. &o kam e8, daß Hier in Dies 
fem entlegenen Nrwalpwinfel eine trene 
Stürmergemeinde entitanden til. 
Der Erfolg blieb niht aus. 

Wir hatten vor einem Jahr no bier 
Kaufläden, in denen der Koloniſt alles 
bekam, was er bendtigte. Bon den Koloni⸗ 
ften wurde nun ein Genoſſenſchaftsladen 
„Cooperativa“ gegründet. Es var 
fehr ſchwer fiir uns, alles lief zum Juden. 
Es begann ein erbarmungslofer Konkurs 
venztampf, in dem Du mir ein unentbehrs 
liches Werkzeug warſt. Heute kann id Dir 
ein erfreufiches Reſultat melden: Die Ges 
noſſenſchaft konnte 10% Mabatt auf Die 
Einfäufe ihrer Mitglieder gewähren. Ver 
Jude Zitrusbaum räumte fhon feit 
längerer Zeit Das Feld und Jud Seide⸗ 
mann machte auch dor kurzem feinen 
Laden dicht. 

It Das kein Erfolg in diefem Juden⸗ 


meiner Auftlärungsarbeit unterftügt hat, ı verfeuchten Lande? Unſer Kampfge Ht 








Martin Luther war als Augustinermönch kein 
Feind der Juden, Er verteidigte sie als Gottes- 
volk in einer Kampfschrift. Als er später die Ju- 
den kennengelernt hatte, wie sie wirklich sind, 
verfahte er gegen sie eine Schrift, in welcher 
er die Ausrottung der Juden verlangte. 

* 


Im Gegensa zu den Nichtjuden glauben die 
Juden nur an ein Diesseits. Der Weg zu Gott ist 
für sie der Erwerb möglichst vielen Geldes. Es 
ist also nicht wahr, daß Juden und Nichjuden den 


gleichen Gott verehren. 
L 


Die Nichtjuden verstehen unter den „Näch- 
sten“ alle Mitmenschen. Wenn die Juden vom 
„Nächsten“ sprechen, dann meinen sie damit 
nur den Juden, 

= 

Die Nichtjuden verehren als ihre Helden mu- 
tige und lautere Menschen. Die Juden dagegen 
preisen als ihre Besten diejenigen, von denen 
sie wissen, daß sie es im Hintergehen der 
Nichtjuden am weitesten gebracht haben. 

* 


Unter Rasse versteht man eine Gemeinschaft 
vieler Menschen, die die gleichen körperlichen 
und seelischen Merkmale haben. 

** 


Die Juden sind das einzige Volk ohne Vater- 
land. Sie leben zerstreut in der ganzen Welt, 
2 
Die Juden sind das einzige Volk, das von sich 
behauptet, es sel dazu auserwählt, die Welt zu 
beherrschen. J 
Als Bastarde bezeichnet man Menschen, die 
ihr Blut von Eltern haben, welche nicht der 
gleichen Rasse angehören, 
mK 
Priester sind Menschen, die sich zum Berufe 
gemacht haben, andere Menschen den Weg 
zu Gott zu lehren. Die Rabbiner dagegen haben 
sich zur Aufgabe gemacht, die Juden zu lehren, 
wie man im Diesseits sich auf raschestem und 
leichtestem Wege den Besity der Nichtjuden an- 
eignen kann. Sie sind 12 keine Priester. 


Ghettos sind Wohnviertel, in denen nur Juden 
feben. 





unerbittlid weiter, bis alles bon 
unferem ehrlichen Geift geleitet wird, um 
nicht weiterhin erbarmungslos Der Will 
für jüdiſch-aſiatiſcher Parafiten ausge 
liefert zu fein. 

MN. 


mean 


Auch Schweden will feine 


Juden mehr! 
Broteit der ſchwediſchen Arzte 


Aus Stodholm wird berichtet, daß die 
ſchwediſchen Aerzte gegen die Einwandes 
rung jüdiſcher Mediziner einen ſcharfen 
Broteit erhoben haben. Sie jtellen Die For» 
derung auf, daß feine jüdiſchen Aerzte 
mehr zugelajjen werden. An Dem Proteſt 
heißt es u. a., daß es gerade die Juden 
feien, die unter Der Maske Des Wiſſenſchaft⸗ 
lers umſtürzleriſche Ziele verfolg⸗ 
ten und das Land in Aufruhr verſetzten. 
Für die Betreuung der Geſundheit des 
ſchwediſchen Volkes ſeien nur die ſchwedi⸗ 
ſchen Aerzte da und nicht die Juden. 


ein Werkzeug der Juden. 


Dr. Kummer zeigt die wahre 
Gestalt Rasputins, Dieses Buch 
gehört zu den aktuellsten Ver- 
öffentlichungen unserer Tage. 


Bestellzettel 


Aus dem Stlirmer-Buchverlag, Nürnberg, 
Postfach 392 erbitie ich 


Rasputin — ein Werkzeug der 
Juden — In Leinen gebunden 3.98 zu- 
züg!ich Porto — gegen Nachnahme — 
Betrag anbei — Betrag folgt auf Post- 
scheck Nürnberg 62 
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Erhältlich in jeder Buchhandlung. 











Dehmen Sie Genko zum Einweichen, Sie kommen dann viel beffer mit Ihrem 
Wafchpuluer zurecht. Nach gründlichen Einweichen wäſcht es ſich nochmal fo leicht, 











n 
Tät i entfernt, 28 jähr, 
overung 


Öussier Ü, Berlin 5.0. 18, Köpanickerstr. 121 8 





Kopfſchmerzen 


verſchwinden ſchneller 


wenn man dieſe nicht nur betäubt, fone 


Moderne 
Locken- 





Unentbehrlich: 


EEE 
für lorhter, Braut und Haustrau: 
k. Horn, Dei neuzeitliche Haushalt 
Führer durch die gesamte Küche und Haus- 
wirtschalt, 2 Bde. in abwaschb, Leinen geb. 
m, üb, 700 Textabb. u. 81 ganzseit, Tateln. 
Aus dem Inhalt: 1. Kochkunst u. Ernäh- 
cungskunde. Warenkunde der Lebensmittel, 
kint. Hausmannskost. Einfache bis feinste 
Fleischkost. Rezepte 1. Wıld, Geflügel, Fiuß- 
u, Seefische, Suppen, Soßen u, Beilagen, Ge- 
miüse, Pilze, Rohkost, Mehl- u, Obstapeisen, 






4. E Rugel: . , „ Ein Trappist bricht sein Schweigen 
Lieferung noch möglich. 2000 Seiten Text und Bilder. 


Weit über 2 Mlilionen wurden hisher von 
den 4 ungekärzten Original Bänden der 


Pfaffenspiegel- 
Kassette wur 


J 1.0Q.v.Corvin. „.. Der Pfaffenspiegel 
%0,v.Corvin .. , Die Geißler 
3, B,E.König: .... Hexanprozesae 
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Neue Weltgeschichte 


Eben ist der erste Band dieses einzigartigen Werkes erschienen, das in 
seiner fesselnden, dabei streng wıssenschaftlichen Form eiven tiefen Ein- 
blick in den pulitischen Gang des Weltgeschehens bis zum Kampt unserer 
mes gibt, Wer die gewaltige Zeitwende, in der wir leben, richtig erlassen 

‚ der muß dıe „Neue Propyläen-Weltgeschichte‘ sindieren und aus ihr 
die Geschichte der Völker, Reiche, Staaten in ihrem verachlungenen Krälte- 
spiel kennenlernen, Das sechsbändige Werk mit seinem aufschlußreichen 
farbigen Bildschmuck, herausgepehen von Professor Willy 


























Sichern Sie sich die 


Andreas an 



























dern gegen fhre Urſache angeht. Dazu . h 5 

eignet en elabon, deffen Einfluß fich . frlsur Die kalte Küche, Backrezepte, Diätkost, er Preis der Kassette In Leinen 18.50 RM. Monatsrate RM. 4. der Universität Heidel- 5 RM ohne Aufschlag. (b Ganzieinen- 

nicht nur aufdie Srhmergempfindungs, für Damen, Aerren Kanon AU SEERne iD; ne il: en Erfüllungsort Dortmund. Bestellen Sie noch heute beim: berg, kostet monatlich nur bän.te je 30 RM, dazu ein Re- 

pbäre im Öroßbien, fondern auch auf und finder. Leim: Bebanl dba National-Verlag ‚Westfalie” H. A Rumpi, gisterband 23 RM.) fört-Ort: Halle. Bestellen Sıe es sofort, damit wir 
® “ . 

Versandbuchhandlung, Dortmund 3, Schließfach 710, 


usw, Pflege d, Kleider u, Wäsche, —— 
derei. Tischkultur, Der gute Ton, Körper- 
ne Schönheits- u, Krankenpflege u, v,a, Bar- 
htöufeleffeny. DieLoh- preis RM. 24.—. in Raten RM 25.20. 
ken find haltbar audı lcınste Monatsrate RM 2.50. 1. Rate bei 
bei feuchten Wetter u. Lieterg, Erfüll,-Ort Leipzig, Lieferung durch 
Schweiß, die Anwen- Buchhandlung Carl Heinz Finking, 

’ Leipzig 6 1/7, Reudnitzer Str.1.7, Werber ges, 


dung iſt kinderleicht 
Scwerhörigkeit 


u. hantfchonend fowie 
86 Pf. und 1.66 RAM. in Apotheken. at 
‚tägl. Tiachbeftellung. 
— N en 
und Ohrensausen 
Heilbar? Ausführliche Auskunft 
umfonft. Porto beifügen. 
EmilLoest,Duderstadt202a.Harz 
Erfinder des Ohrenvibrationgapparates 
„Audito* 





Ihnen den ersten Band über Urgeschichte, Frühzeit und Altertum gleich 
senden können, Auf Wunsch 3 Taxe zur Ansicht, also keinerlei Risiko, 


Pestalozzibuchhandiung Haile. S. 83/250 


jeXrampfzuftände in den Hirnarterien 
und die dadurch verurſachten Zirkula⸗ 
tionsflörungen richtet. Außerdem wird 
Melabon auch menen feiner guten Ver⸗ 
£räglichteit vonArzten empfohlen. Die 
Melabonftoffe find ungeprefit in einer 
Dblate,wodurid die leichte luffaugung 
durch Ben Derdauungstanul und damif 
die überraſchend fehnele Schmerz 
befeitigung erzielt wird, Padung zu 


ohne Brennschere 
















Sendet den Stürmer an die Front! i 
Unsere Soldaten warten darauf. u 


iMönche vor Gericht! 


Der große Tatfahenbiricht Über die Roblenzer Unzuchtprogefle 
nach den Akten. Mit Bildern. „Wider Rreuz und Rrummiftab“, 
eine Abrech. sung, „Jefwitenorden“, die, Stellvertreter Gottes“, 
„Bapftherrfchaft“, eine Warnung für unfer artbewußtes Volk, 
| „Inguifition“, d. Methode prieft. Machtdünkele. Der Herenpaftor. 
Ale 6 Rampfbücher gegen Die 250 AM monatlich werden 
Dunkelmänner 26 M. Schon für Sie glücklicher Beſitzer. 
Werber gefucht. Erf.-Ort: Galle. Beltellen Sie noch heut 

bei Binke QR Co, Buchhandlung, Halle / S., Abt. 250. 











Ott verboten Corvin stets ireigegeben! 


Yon unbezwingharem Reiz m 
Die gross Voneruunde. cr | PAAMENSICHEI 


bräuche u. Wesen fremder Völker, hrag. von 

II. A. Bernatzik u, hervorrag. Fachgelehrten.|f Ungekürzte Orig.-Ausg. | „Die Geißler“, 

Mit rd. 550 Bildern u, mehrlarb. Tateln einJ Oriq.⸗Ausq. | „Bexenprozeffe“, illufte. ! 

zigartig illustriert. Bd. 1: Furopa u, Afrika. „Ein — bricht fein Schweigen“ | 

Bd. 2: Asien. Bd, 3: Amerika u. Australien Erkenniniffe aus einem 18 jährigen 

Kine Überschau fiber das Leben aller Völker || Rioiterleben. | „Becher, Inquitition und 
Bezengericht“ (16, Jahrhundert. Alle 


der Erde. 3 Bände ın Leinen RM 48... 
3 Yeinenbände m. 2 50 monatl. ohne 
[ 








An Dr. Rentfchler & Go., TCaupheim 

(Wirte). Gchiten Gie mir bitte a 
durch eine Apotheke eine Eoftenlofe und Porto de 
Berfuchsprobe Nlelabon. 43 Monate teicend 
Frau G. Diessle 
Roristuhe a. Tih. E 58 


Inserieren 
bringt Gewinn | 


Bequeme Monataraten ohne Preisaufschl, von 
RM,&.80 an. Liet. unt. —— 1. Rate! ed. 20008. 25 Mk. Aufſchl. Erf. 
geg. Katen p. nur Ort. Balle S. 
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Buchhandlung Carl Heinz Finking, 
Leipzig C 1,17, Reudnitzer Straße 1-7 
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Mas WW dazu MEIACH 
Gedanken Zinn Melrgescheh 


Gefährlich! 
Ein amerifanifches Blatt meinte, der 
Jude befite ſehr viel Anpaffungsper- 
mögen. 
Er beſitzt ſogar zu viel Anpaſſungs⸗ 
vermögen! 


Stimmt! 
Die „Daily News“ ſchreiben, ſeitdem die 
Juden nicht mehr in der deutſchen Kunſt 
tätig ſeien, ſei dieſe zurückgegangen. 
Jawohl! Sie iſt nämlich wieder normal 
geworden. 


Sermalmung 
Die Juden triumphieren, die Kriegsla— 
wine werde bald durch Die ganze Welt 
rollen. 
Sie vergeſſen allerdings, daß fie Dar» 
unter liegen werden. 


Aufklärung 

Das Blatt der amerikaniſchen Juden 
fordert eine frühzeitige Aufflärung ber 
jüdifhen Jugend über ihren Dafeins- 
zwed und Daſeinskampf. 

Themen: Wie verhalte ich mich dor Dem 
Nihter? — Wie Lüge ich rihtig? — Wie 
übervorteife ich einen Nichtjiuden? — uſw. 


Erkannt 
Die engliſchen Juden behaupten, die Na— 
zis erkenne man an ihren Taten. 
And die Juden an ihren Untaten! 


Nuch eine Frage! 
Die Basler Zeitung fragt: Was können 
wir Kinftighin vom Judentum erwarten? 
Falls fie es wirklich noch nicht willen 
foltte: Nur Unheil! 





See Stürmer 


Auch das noch! 

Die „Daily Mail” machte den Vorſchlag, 
die emigrierten Juden als Fallſchirm⸗ 
jäger nach Deutſchland zu ſchicken und 
dort eine fünfte Kolonne der Freiheit 
zu ſchaffen. 

Da können wir nur ſagen: Herzlich 
willkommen! 


Ihr Gewerbe 
Die „New Hort Times“ ſchrieb, die größ— 
ten Erfinder feien Juden gewejen. 
Die gröjten Kügenerfinder! 


Gleich null! 
Die Agenten Duff Coopers jind faft aus⸗ 
ſchließlich Juden. 
Das merkt man aud an den Erfolgen. 


Deswegen! 
In den britifen Zeitungen ift häufig 
zu leſen, Die Juden feien aufrichtig er⸗ 
ſchüttert über dieſen Krieg. 
Weil er fo wenig Gelegenheit zum Reb« 
bachmachen bietet. 





Zum Nachdenken 
Sonderbare Neutrale 


So war es in gewissen neutralen Staaten früher gewesen: 


de groß auf der ersten Seite der Zeitungen ge- 
bracht. Der deutsche und italienische aber ganz klein im Innern des Blattes! Im Rundfunk 
mauschelten Juden über angebliche Verbrechen der „vertierten” deutschen Wehrmacht. In 
den Auslagen der Buchhandlungen waren deutschfeindliche Bücher jüdischer Emigranten aus- 
gestellt. Deutschfreundliche Werke aber wurden unter den Verkaufstisch versteckt. Die Musik 
in den Kaifeehäusern spielte Werke der Juden Offenbach, Goldmark, Schönberg und Weill. 
In den Theatern liefen Stücke der Juden Feuchtwanger, Toller und Schnitler. Die Kinos brach- 
ten Filme der Juden Chaplin, Bergner und Arno. 





Der englisch-französische Heeresbericht wu 


Und wie ist es heute? 


Heute sind der deutsche und italienische Heeresbericht auf der ersten Seite jener Zei- 
tungen zu lesen. Im Radio hört man nur noch selten das Gemauschel der Rundfunkjuden. 
In den Auslagen der Buchhandlungen ist Hitler's „Mein Kampf“ ausgestellt. In den 
Kaffeehäusern hört man Musik von Richard Wagner und Verdi. Auf dem Theaterspiel- 
plan stehen Werke von Friedrich v. Schiller und Hans Johst. In den Kinos laufen 
deutsche Filme und Wochenschauen. 


Also: 

Früher, als der Ausgang des Krieges noch ungewik 
mit unseren Gegnern. Heute aber tun sie so, als ob i 
hört hätte. 


Wir fragen uns: 


Tun wir nicht gut daran, 
versuchen gewisser „Neutraler” 
gegnen?! 


war, sympathisierten diese „Neutralen” 
hre Gunst immer uns Deutschen ge- 


diesen höchst sonderbaren Anbiederungs- 
mit größter Zurückhaltung * be- 
EM, 
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Allerdings! 
Das Schweizer Judenblatt meint, wenn 
der letzte Jude Europa verlaſſen habe, 
dann werde Europa zuſammenbrechen. 


Ja, vor Freude! 


Daily Duatich 
Die britifhe Zeitung „Daily Sketch“ 
ſchrieb kürzlich, der Jude ſei der geborene 
Sittenwächter. 

Richtiger wäre: Der geborene Eittens 
verächter. 


* 
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Juden mißhandelten deutichen 
Flieger! 


Sie Zuden Hecht, Eympler und 
Braufam wurdven vom Sondergericht 
gismannftadt zu je 15 Jahren Zucht⸗ 
haus verurteilt. Sie hatten im September 
1939 einen gefangenen deutſchen Flieger 
in grauenhafter Weife mißhandelt. Wähs 
rend Eympfer mit dem Peitſchenende auf 
den Wehrloſen einfchlug, trat ihm Hecht, 
der ſchwere Holzſchuhe trug, in den Nüden 
und Jud Sraufam ſchlug Das Geſicht des 
Gefangenen blutig. 


Niemand will ſie haben! 


Ein mit 600 jüdiſchen Flüchtlingen be⸗ 
ladener Dampfer wollte in San Domingo 
anlegen. Die Behörden verboten jedoch die 
Ausſchiffung ver Fahrgäſte. Es blieb den 
Juden nichts anderes übrig, als wieder in 
See zu gehen und wo anders ihr Glück zu 
verſuchen. 

Die Welt erwacht. Es wird ein⸗ 
mal die Zeit kommen, wo kein 
gand der Erde Juden mehr auf⸗ 
nimmt DanniftdasEndederjüs 
Difhen Berbrecherraſſe gekom— 
men. 


— — — — — — — — 
Verlag Der Stürmer, Julius Streicher, Nürnberg, 
Hauptjchriftleiter: Ernft Hiemer, Verlagsleiter und 
verantwortlich für Anzeigen: Wilhelm Fiſcher, beide 
Nürnberg. — Drud: Fr. Monninger (©. Liebel), 
Nürnberg. — 8. Bt. ift Preistifie Nr. 7 gültig, 








Achtung Hautle 
Wichtige Nachricht über ein neues Heilmittel! 


Yerr Emil Büchse, Bad Künigswart / Sudetengau, schreibt uns wie folgt: 
„Den Empfang der Keflavinbestellung bestätigend, drängt es mich ganz 
besonders freudig gestimmt zu der Mitteilung, daß ich über die ganı 
besondere Heilwirkung Ihrer mir übersandten beiden Präparate geraderu 
erstaunt bin. Seit Jahr und Tag quälte mich eine hartnäckige Furunkelose 
nebst Kopfflechte und Schuppen, heute, nach einem nicht einmal drei 
wöchentt. Gebrauch verschwindet überraschend die Furunkelbildung, Flech 





ten und Schuppen verlieren sich von Tag zu Tag und habe demzufolge | 


berechtigte Hoffnung, von diesem Leiden bald vällig befreit zu sein. 
Genehmigen Sıe meinen und meiner Familie herzlichsten Dank, 


Emil Büchse, Betriebsleiter i. R., Bad Königswart]Sudetengau, 7. 5.40“ | 


Keftavin ist ein neues, Im Herst.-Verfahren zwellach patentlertes Kofir- 
nl es ist unschädtich und enthält keinerlei chemische Zusätze. 
lechten, Hautausschläge, Furunkel, Pickel, Mitesser, Ekzeme, auch Be- 
rufsekzeme können jetzt durch dieses neue Präparat in vielen Fällen be- 
kämpft werden und z. T. sind auch bel Schuppenflechte günstige Ergebnisse 
erreicht worden. Kurpackung RM 3.95, Großpackung 3fach RM 6.60 Irco. 
Nachnahme, Int. Broschüren und viele Anerkennungen sendet kostenlos 


Dr. E. Günther & Co. Leipzig C1, Abt.K 3 Postfach 596 
u. etwalge and. Beglelterschelnungen all IE 


der Arterlonverkaläung, wie Benom- R 
monksit, Koplaruck, Schwindel, Horz- u Ultratuma-Gold 





Atemnot u. &., sollten Sie (hören Sie auf 4 —7— 
Ihren Arztl)nicht zu sehr beunruhlgen, p 
denn es gibt [a einsogut.Mittelgegen rospekt 
Arterienverkalkung: Adıtiron-Tablefien at, 
(a. Kräutern u. blochem. Salz.). Lesen$io Unsohädlich. 
No aufklärend. Ilfustr.Schrift:.DieAder-| E. Conert, 


verkalkung m. Ihr. Begleiterscheinung.” 
m.viel. Dankschreiben, dia$iekosten- 
los u. unverbindl. erhalten v. der Firma 
Robert Kühn, Barlin-Kaulsdarf 441 


_ Hamburg _21N. _ 


Große Freude 
bringt ihnen d, mechanische 
ER Rasigrapnaral 


Brorkhaus-Allbuch 


EEE SEIEN TEEN EEE 


Das liberragende, Abändige Lexikon, das 
alles Wichtige sorgfältig autzeichnet. 170000 
Stichwörter, über 10000 Abb u, Karten im 
Text auf etwa 1000 einfarb. u. bunten Tafeln. 
Alle Gebiote wurden berücksichtigt: Staats- 
leben, Geschichte, Technik, Kunst, Chemle, 
Rassenkunde, Pflanzen, Fremewörte, Sport, 
Lebensheschrelbungen, Theater, Tierwelt, 
Sprachlehre, Handel, Stalistik u. via, Preis 
46 RM, Monatstale 4.80 RM. Erste Rate bei 
Lieferung. Erfüllungsart Leipzig. Lieferung 
durch Buchhandiung Carl Heinz Finkine, 
Leipzig C 117 Reudnitzer Strake 117. 









arbeit.o Strom.o.Batterie 
Antrieb d eingeb Lautwk. 





„Prospekt gratis“ 
Gustav Kowalewski 
Bochum Märkischebtr 41 
Herren- 
Arnıbanduhren! 
Chrom, schöne Ausfuhrg. 
sehr aut. Schweizer An- 
ker-Werk, auf ? Steine 
lauf., mit Leuchtz. und 
Chrom-Armband 
Preisliste keine. 








Bevorzugt beim Einkauf 


unsere Inserenten| Niedernonau 





— — — — — 2 2 
——botin 


Fommersprossen 


Mitesser, Pickel u. Muttermale entfernt schnell! u. sicher 
Lambella. Wirkt schon beim ersten Versuch und hilft auch 
in hartnäckiesten Fällen mit sofort sichtbarem 
Srfolg-sonst Geld zurück! Begelsterte Dankschreiben! 
Zur Na-hbehändlung erstklassig. Gesichtswasser per Flasche 1.75. 
Großpackung extra stark RM. 2. - u. Porto. Nur durch: 
E. Lambrecht, Frankfurt Malin, Schließfach 2442 
——2 


idende!f 









| „Emwekn‘ 
Riwellenspiun bringt alle 
deutschen Sender 


‚antennentog? 


Dr 









Yahlungs-Irtsichterg, 5* 
—XVLL 3 —— 37 


„» 8 „ 88-u 
„ 120 133. 
st 















Gratis-Katalog, #6 

64 Seiten, Insges. IE 
183 Abbildung, Alle 
Instrumente origl- 5 


aus Berlin 

Katalog D. St. qrat. 
Das Harmonika-Haus 
Päsold, Berlin 
Charlottenhurg 4 


“ 
4 


; komp 
Qu Voruma_ song) kochns 504 











Von]. Laien in! Minute an 
Bi ||. Netzgerät anhringb. Be 
geist. „Emweka‘'- Hörer 



























} nalfarhig, Bis zu 10 38 

er 22 a Bismarckstraße 9 | :E _ @ess Nach. i —* * 

| rate i. Gebr. hbrosp. rei /· —— A Klingenthal- 63 PR 37 

—* BE Max Wunderlich, Köln 43] = ‘ Men LINDBERG E 

fie IE TTIEIMSENDER Trau-Schau-Wem sandhaus Deutschl. F 

Mikrophon — — Musik- IBAMUNCHEN © 

ünfte billigst. Ermitt-| Instrumente ın be- DE Kaufingerstrane 10 V 

aus dem nur Mk. 3.80 tungen aller Art. Var- kannter Güte Sprossen : en 
Prospekt „S" gratis bindung. alterorts. | C. A. Wunderlich, a Fer 








Böhmerwald ] 
A.Mann, Berlin-Steglitz, 
; _Wilseder Str. 11. 


Siebenprunn (Vogtl.) 219. 
gear 1854 Preislist frei 


ERTAWERSEREILEN 


zu kulantest. Zahlungsbed. 
Jilustrierten Katalog frei. 


WAFCO, Berlin SW.1i 


Nurnberg 5 





Detektiv Regale, 
23 


Aufklärung ko«tenlos 
Mannheim NHGoi A 19 





>) 


11, Rilo graue NIK.1.20, 
beffere Mk. 2 50, grau⸗ 
weiße Mk. 3.50. weiße 
Schleibfedern Mk.6.50, 
Halbflaum Ak. 9.—, 
Ruprfed.grauMR.3.50, 
weiße RM. 6.— u. 7.0, 
Nichtpaffendes tausche 
um oder Geld zurück 
Altbekanntes 
fudetendeutfches Haus 


Denzi Fremuth 


Deſchenitz 102 Böh- 


| DEUTSCHE TEPPICHE 
ORIENTTEPPICHE 


Versand nach 
überall. Franko 





Preis3 50 Rasierkig.gPfg.! 4 


nanmevers Uhrenhaus| Frankfurt am Main 
L. Ringt, Ottenschlag,|Preisi a Wunsch qratis 


mermwald. Muſt. koitl. u, Verpackg. frei 


rm 42. — 
einschl.Holzrost 
140x70cm groß, 
elfenbein lack. 
Prosp. gratis 












dos grosse Haus für 
Tenpich& Mähnistoffe. Gardinen 
Fernspreenar: 32 5211 
















——— . öAAIII 
G raue —— T aba kg ifte NACH Ks u 
RM 25: |Mewerkzeugs aller At APP! M. 66,60 schädigen Sie. Tabak. | · 
Nach-/IUBROM & HOLı > en £intache Abgewühnung — 
— er q ; PA jarantis für Unschäd- 
sind in 8 Taq. naturtarb.|; CT Prosp. frei |PÜHMERRIAROPEHHER | ichkeit und interessante| 





dch. „O-B-v“. RM 2,90 

portofr. Bei Nichterfolg 

Geld zur. O. Biocherer, 
Auasburg 1147 


A.Höfling,Fürlh/R 1467F R GuthNürnberg. 5 #139 


Genen Haygerkeil 


Schrift frei, Broedling, 
Berlin W 8 D. St. 
Leipziger Straße 103. 





verl. Sie sofort die echte 


Nichtraucher ohne Gur- Raucher 8 Fischwitterung „Mo- 
ei schuin‘‘ Nr. 439095 
gein. Näh.fr-i Ch.Schwarz |) rdet in wenig. Tagen versuchen Sie die bewährten £ i ten (mes gesch) für Finche 


vergiftet d. Körper. Werdoi 


8t.-Martin - Dragess. Maist in 
kurzer Zeit merkliche Gewiehts- 
zunahme, vollera Kärparformen, 
frisches Aussehen; stärken Ar- 
beitslust, Blut und Nerven. Auch 


TABAKENY ER fürkindervätlig unschädlieh. 


DarmstadiDT2 Herdw.StB 


Stoitern 


u. a. nerv. Hemmungen 


aller Art, Ange! u. Reusei! 
-Sich. Anbiß ‚kurz nach d. 


Nichtraucher Gdjneker Wurf! Dose mit Brosch. 


durch 






























- Magen-, Järm-U. 


htensfroh machte. 
J \uskunft kostenlos und 


J Laboratarlum Lorch, 


"Hilfe bei langjähriger 
Bronchifis 
: und schmerzhaftem Husten: ' 


„Geitetiva 20 jahren babe ich jedes Krüh- und Gpätjabr an Brom 
chialkatarrh gelitten In den legten Fagen von 14,37 auf 1938 hatte 
ich einen fehredlichen Bronchtalfatarrh mit ſchmerzhaftem Huſten. Da 
Pam mir der Gedanke, caſch Ihre Dr. Boethet · Tabletten gu beforgen. 
Nach 10 Tagen batfe ich eine fo große Erleichterung, daß felbfl ıneine 
Frau fih wunderte, die ja Immer dagegen war und heufs ſelbſt Ihre 
Tabletten einpfiehlt. Idach 3 Wochen war Ih von meinem ſchmerz · 
baften Huſten befreit and Eonnte wieder cubig fchlafen. Hätte ich Früihet 
davon erfahren, fo bäfte th (icher viel Geld gefpart“ Go fchrtet uns 
Herz Jobannes Hed, Rentner, Kornweſtbetin, Urbanfte. ır, 1.6 38 
Duslender Hutten, bnctnädige Bronchitis, chromſche Berfchleimung, 
Aſthimo werden fett Juhren mitt Dr. BoetherTabletten auch in alten 
Bällen erfolgreich bekämpft. Unfchädliches, Fräuterhaltiges Epestalı 
mittel Enthält 7 erprobte Wirkſtoffe. Stark fchteimlöfend, ausmwurf 
fördernd, —— 6 Zahlreiche ſchrifiliche Anerkennungen dank. 
barer Patienten und zufriedenerrgtel in Apotheken M1.43 und 3.50. 
'f Spntereffants Brofchüre enit Hanführeiben und Probe foftenlos 
La Örpreiben Sie anı Medophasm, Nlünden 161 6 43 






















Herzieiden 


wie Herztlopfen, Atemnot, Schwinbel · 
MT El dur 
Angftgefüht ftellt der Arzt felt. Schon 
vielen hat der bewährte Tolebol-Herz» 

ftblegemünfchte Befferung u. Stär⸗ 
ebraht, Warum 


Leherkranke | 


cs gibt ein einfaches, 
reines Naturmitiel das 
schon Viela von Ihren 
3eschwerden hefreite und 
wieder lebens- u. schat- 
Fort- 
'aufand Anerkennungen ! 


a 
En des Herzens 
quäfen Ste ſich noch Damit ? Pag. 2.10 


ME. in Apoth. Verlangen Sie fofort 
aa lenkole Aufränungelarnt von Dr. 
verbindlich, Renifcpler & Co. Laupheim yyg; Wbg. 





Lore 15 (Würrtbq.) 


Charakter 


u, Eignungsprüfung für Bari 
u, Ehe, n.Schrift, Bild I Probe 
arb. RM, 3.-, 5,- | Lohansbe 
ratung kosten), Prospekt vor 


H.DITTRICH, Neuern 
(Böhmerwald) Bay.Ust- 
mark, Pusıfach 


Uenrehleimteäytvege 
SartndchigeFKalarıle 


von Stehlfopf, Luftröhre, Brondien, Brondiofen, fowie Aſthma 
werben mit großem Erfolg mit bem Kehren 
behandelt. Denn „Silphoscalln“ wirft nit nur ſchleimlöſend 
und auswurffördernd, fondern aud Bde men und 
erregungsbämpfend und macht das empfindliche Schleimhautgewebe 
widerflandefäl a Darum ftesein richtiges Heil⸗ u. Rurmiitel,von 
dem man wirflid) gründliche Erfolge erwarten darf. „Gilphodcalin* 
ift von Profefforen, Aerzten und Kranken erprobt und anerlannt, — 
Achten Gle beim Ginfauf auf den Namen „Silphoscalin” und 
die grüne Padung. — 80 Tabletien „Silphodralin” AM, 2.57 in 
allen Wpothelen, wo nicht, dann Roſen⸗Apoiheke, München, 
Rofenftraße 6. — Verlangen Sie von der Firma Carl Bühler, 
Konstanz, kostenlos und unverbindlick die interessante, 


Zuckerkranke 


verlangen kostenlos aufkiärende Druckschrift 
über bewährtes, ärztlich und klinisch empfoh- 
lenes Bekämpfungs- und Linderungsmittel, 
Unschädiich, bequem einzunehmen. 
Viele Dankschreiben ! 
Florian Hagenharth, diätetlsch. Präparate, 
Bodanhach 1/8, Sudetengau. 






























28 Seit.-Heft kostenlos| Packg. 2.50M., Kur (3fach) 6.50 M, Prospekt gratis! 


nur Angst.  Ausk.frei. { 
LABORA-Berlin SW 29 D TI Willi Neumann, Berlin N 65/60 Malplaquetstr. 24 


Hausdörfer, Breslau 16K 





Stadtbahnkor Börfe | |1.80 u 3 — M Anerk. 
| und Eharlottendz.a, | |im In- und Auslande! - 
Wilmersdorfer Str. 83] /6. Ninnemann, Stolp, 

Pom. A, Mittelstr. 28. 
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Der „fliegende Löwe“ 


2er Stürmer 


Old England trifft des Krieges Wucht und die Regierung denkt an Flucht 


Im Löwenflug zur neuen Welt. Ob nicht der Löw‘ in's Wasser fällt? 





Faul und wurmstichig 
Die Frucht ist aukenrum noch hui! 
Im Innern aber mehr wie pfui! 
Im Kerngehäuse siht der Wurm, 
Sie fällt vom Baum beim nächsten Sturm. 





Der Kranz für das nächste Begräbnis 
Gott! — Wie so die Freunde sterben! 
Und dabei gibt’s nichts zu erben. 
Nebhich — darum ging’s ja grade, 

Fast ist's um das Kranzgeld schade. 





Nebel über England 


In London erfand Duffs weiche Birne 
Den Nebelerzeuger „Trust der Gehirne", 


Der alles vernebelt, den Blicken entzieht, 
Damit man in England die Wahrheit nicht sieht. 





Geröntgte Plutokratie 
Man mag dort noch so groß angeben, 
In Saus und Braus und Goldglanz leben. 
im Rückgrat sit das Leiden fest, 
Das sich nicht mehr kurieren läht. 





Im Spiegel der Wahrheit 


Wie will ein Lump die Welt erlösen, 
Der selber Ursach alles Bösen, 

Der Land um Land trieb in die Not. 
Der „Retter Englands” — ist sein Tod. 





Biitische Eseleien 


So langsam, da erkennt man jeht, 
Man hat Grofdeutschland unterschäf‘ 
Sich selber aber über — 

Bull schüttelt sich im Fieber, 


